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Ackerbau. 


Verſchiedene Antworten auf verſchiedene Anfragen. 
Von Prof. Dr. K. Birnbaum, Plagwitz⸗Leipzig. 


J. Zum Auflage: „Ueber Dungwerthberechnung und land⸗ 
wirthſchaftliche Werthberechnung überhaupt“. 
(S. Nr. 6 u. 7, 1868 d. Ztg.) 

Auf die ſchätzbaren Ausführungen des Herrn Verfaſſers erlaube 
mir derſelbe in Folgendem zu antworten, zuvor aber meine Freude 
darüber auszuſprechen, daß im „Amtsblatt“ Nr. 2 d. J. die von mir 
vorgeſchlagene Methode der Düngerwerthberechnung, wenn auch in 
etwas anderer Form, Berückſichtigung gefunden hat. Herr Geh. 
Reg.⸗Rath Dr. Reuning giebt dort an, daß man „bei vorwiegen⸗ 
der Kuhhaltung“ für den Dünger rechnen müſſe: 80 pCt. vom Stick⸗ 
ſtoff, 96 pCt. vom Kali, 92 pCt. vom Kalk, 98 pCt. von der 
Magneſia und 80 pCt. von der Phosphorſäure. Auf dieſe Arbeit 
werde ich im Jahresbericht für den Kalender zurückkommen. 

Die mir bis jetzt gewordenen Einwände gegen meinen Vorſchlag 
ſind zweierlei Art: 

1) ſoll es bei der großen Verſchiedenheit der Viehgattungen und 
Viehhaltungen nicht möglich fein, einen durchſchnittlichen Procent⸗ 
ſatz zu gewinnen, und 

2) ſoll der ſo berechnete Dünger viel zu hoch zu ſtehen kommen, 
wenn es ſich um rentablen Feldbau handelt. 

Ad 1 bemerke ich, daß ich recht wohl weiß, daß ein einheitlicher 
Procentſatz keinen Werth hätte, daß aber für beſtimmte Verhältniſſe 
ſich ein beſtimmter Satz berechnen läßt und ich hoffe, daß wir, wenn 
erſt verſchiedene Säge für je beſtimmte Verhältniſſe gewonnen ſind, 
dann auch zu brauchbaren Durchſchnittswerthen gelangen 
können, wenn wir natürlicherweiſe auf mathematiſche Genauigkeit 
verzichten. 

Ad 2 bemerke ich, daß noch Niemand wiſſen kann, ob ein ſo be⸗ 
rechneter Düngerpreis zu hoch zu ſtehen kommt, daß wir alſo vorab 
— Frage noch unerledigt laſſen müſſen und darüber nicht ſtreiten 
Innen. 5 ‚ 

Ich erlaube mir nur kurz meine Anſchauungen nochmals zu 
wiederholen und will zu dem Zwecke einige Theſen aufſtellen, über 
welche wir uns zunächſt zu verſtändigen hätten. Werden fie als 
richtig erkannt, dann können wir weiter gehen, eher nicht; können ſie 
als unrichtig verworfen werden, dann brauchen wir weitere Grörte: 
rungen überhaupt nicht mehr. 

ch meine alſo ) 

1) Der Stalldünger iſt und bleibt im Großen und Ganzen die 
Baſis des landwirthſchaftlichen Betriebs. N 

2) Weil er das iſt, darum muß die Berechnung des Werthes 
(Preiſes) auf ſichere Grundlagen geſtützt werden, — Rechnun⸗ 
gen in Pauſch und Bogen haben keinen Werth. 

3) Der Natur der Sache nach iſt der Stalldünger (Exeremente 
und Jauche) derjenige Theil des Futters, welchen das Thier 
nicht Hat verwenden können; dieſer Futtertheil erſcheint nach 
dem Durchgang durch das Thier in einer Form, die ihn für 
unſere Zwecke (für das Feld) werthvoller macht, wie er 
es vorher war; es iſt alſo kein Grund vorhanden, ihn unter 
dem Selbſſtkoſtenpreis zu Gunſten des Feldbaues anzuſetzen. 

4) Der Selbſikoſtenpreis iſt zu finden, wenn man berechnen kann, 
wie viel Procente des Geldwerthes des Futters der Dünger 
repräſentirt, worüber die chemiſche Analyſe auf Grund exacter 
Verſuche Auskunft geben muß. 

5) Bis jetzt fehlen derartige Verſuche und Berechnungen, es kann 
alſo Niemand wiſſen, ob ein fo berechneter Düngerpreis zu hoch 
oder zu niedrig für den Betrieb zu ſtehen käme. 

6) Exacte Berechnungen über die Rentabilität des landwirthſchaft⸗ 
lichen Betriebes und feiner einzelnen Zweige find nur mög: 
lich, wenn für den Dünger ein ſicherer Weg der Berechnung 
gefunden iſt, weil: 

7) die Koſten eines Spanntages nur gefunden werden können, 

8 wenn man den Preis des Düngers genau kennt, und 

8) die Preife aller anderen Producte nur zu finden find, wenn 

man weiß, was ein Spanntag koſtet. 


Das iſt in Bezug auf landwirthſchaftliches Rechnenweſen mein 
Glaubensbekenntniß, und ich füge we daß, wenn Jemand glau⸗ 


redigirt von Wilhelm Janke. 


Neunter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


ben ſollte, derartige Berechnung mache zu viele Umſtände, er am 
beſten thut, in Pauſch und Bogen zu rechnen oder nur einfach Aus: 
gaben und Einnahmen ſich zu notiren. Er kann dann am Ende 
des Jahres den Stand ſeiner Caſſe mit dem zu Anfang des Jahres 
vergleichen; — mehr ſagt ihm aber ſolche Buchführung nicht. Wem 
das genügt, — mit dem habe ich nicht zu rechten und wer mit ſich 
und ſeinen Leiſtungen zufrieden iſt, bedarf des Rathes nicht. 

Wer aber nicht blos Caſſenſturz halten, ſondern wirklich Rein⸗ 
ertragsberechnungen anſtellen will und Werth auf ſolche legt, der darf 
keine Mühe ſcheuen, bis er das Rechte gefunden hat und ver Allem 
— ſeiner Buchführung nicht von vornherein ein be⸗ 
ſtimmtes Reſultat octroyiren. 

Das haben aber alle unſere Taratoren bis jetzt gethan; fie ha⸗ 
ben ſich von vornherein geſagt, der Dünger darf nicht mehr koſten, 
wie ſo und ſo viel, — nicht aber, wir wollen ſuchen, was der 
Dünger uns koſtet. ; 

Darin allein liegt der Fehler, und was er zu bedeuten hat, will 
ich zum Schluß kurz andeuten. 

Wer ſich ſelbſt täuſcht dadurch, daß er die Willkür an Stelle der 
Genauigkeit treten läßt, gelangt zu dem Reſultat, da zufrieden zu 
ſein, wo er es nicht ſein dürfte. N 

Wer den Dünger zu einem willkürlich angenommenen Satze, 
„womit der Feldbau beſtehen kann“, ſich in Rechnung ſtellt, kann 
ohne Zweifel, hat er nur erſt einen feſten Satz dafür, die ganze 
Reinertragsberechnung aus den Angeln heben und ein recht hübſch 
anzuſchauendes Gemälde davon entwerfen. — Ob aber das Reſul⸗ 
tat richtig iſt, iſt eine andere Frage. Man gewinnt auf dieſe Weiſe 
recht hübſch angefüllte und ausgefüllte Wirthſchaftsbücher, — aber — 
man überzeugt mit ihnen nicht, — weder ſich, noch Andere. 

Denken wir uns nun die Sache umgekehrt; wir hätten gefunden, 
auf Grund exacter Verſuche und Wägungen, daß irgendwo der Dün⸗ 
ger, nach oben auseinander geſetzter Methode berechnet, pro Fuder 
loco oder ab Stall 2 Thlr. zu ſtehen kommt (35 pCt. vom Futter⸗ 
werth giebt etwa bei Kuhhaltung dieſen Werth), ſo kann jetzt die 
Viehhaltung in ihren Erträgen genau berechnet werden, genau 
gefunden werden, was der Spanntag koſtet, wie viel unter dem 
Marktpreis die Producte loco Hof ſtehen müſſen. 5 

Der Stall giebt den Dünger um dieſen Preis ab, — bei guter 
Buchführung zunächſt an das Dünger⸗Conto. Dieſem liegt jetzt ob, 
den Dünger gut verkäuflich an das Feld-Conto zu machen, welches 
letztere ſich ſagt und ſagen muß, daß es den Dünger nur zu einem 
gewiſſen Preisſatz brauchen kann. Iſt dieſer Preisſatz unter dem, 
welchen das Dünger -Conto ſich berechnen muß, was folgt dann 
daraus? 

Daß der Stall billiger liefern muß, weil das Feld nicht höher 
kaufen will? : 

Freilich, wenn das Feld ſich zu kaufen weigert, dann müßte der 
Stall, will er anders feine Waare los werden, nachgeben, da er 
andere Käufer nicht hat, aber wird er ſich dann nicht am Felde mit 
den Preiſen für Futter und Stroh zu revangiren ſuchen? Das Feld 
wird dann im Ganzen nicht gewinnen. 

Iſt es nun aber nicht näher liegend, daß wir den anſcheinend zu 
hohem Preiſe aus dem Stalle- gekommenen Dünger, wenn wir ihn 
einmal nicht billiger haben können, zu verbeſſern ſtreben, ſo daß 
wir ihn, wenn er werthvoller wird, auch entſprechend höher zu be— 
zahlen vermögen, oder daß wir ihn, da er ohnedies ſchon genug 
koſtet, mit moͤglichſt wenig Unkoſten ſofort zu verwerthen ſtreben? 

Eine Kuh giebt etwa 16 Fuder Miſt inel. Jauche — à 2 Thlr. 


— 32 Thlr. Werden dieſe gleich ausgefahren, jo koſtet das Fuder 


inel. Auf⸗ und Abladen u. ſ. w. loco Feld vielleicht 2 Thlr. 15 Sgr., 
— blieben fie auf der Dungſtätte, der Witterung preisgegeben, lie: 
gen, ſo daß ſchließlich nur 12 Fuder ausgefahren werden können, ſo 
koſtet das Fuder incl. Unkoſten ſchon 3 Thlr. 5 Sgr. und iſt zudem 
für viele Verhältniſſe weniger werth, wie vorher, ohne daß der 
Stall, — die Viehhaltung, dafür verantwortlich gemacht werden kann. 


Wird aber endlich der Miſt auf der Dungſtätte angemeſſen bes |- 


handelt, mit Gyps beſtreut, mit Erde oder Raſenpleggen bedeckt, 
ſtets feucht gehalten, vielleicht noch mit Phosphat beſtreut oder ſonſt 
wie verbeſſert, wobei die Erdbedeckung das Beſte, weil zugleich 
maſſenvermehrend iſt, ſo werden ſeiner Zeit vielleicht ſtatt 16 Fuder 
18 Fuder ausgefahren werden können, die freilich mehr Koſten ver⸗ 
urſacht haben, die aber werthvoller als vorher ſind. 

Bleibt endlich der Miſt im Stalle bis zum Gebrauch liegen, fo 
bleibt er vorzüglich und geht ebenfalls nichts Werthvolles aus dem⸗ 
ſelben verloren und wird an Arbeit geſpart, fo daß das Fuder re—⸗ 
lativ billiger wird. 

Mit dem Allen will ich nun ſagen: wenn ſelbſt der, wie einzig 
richtig wäre, im Procentſatz des Futterwerthes berechnete Dünger 
ab Stall einen ziemlichen Preis haben würde, ſo folgt daraus an 
ſich noch nicht, daß er für den Feldbau zu theuer wäre; er würde 
das erſt werden, wenn zwiſchen Stall und Feld Fehler gemacht oder 
ſeine Verbeſſerung — Werthanhäufung — unterlaſſen würde. 

Rechnet man wie bisher, ſo giebt man ſich der Sorgloſigkeit hin 
und die Dungverbeſſerung oder ſelbſt nur Dungerhaltung bleibt, wie 
man ſie überall ſehen kann; rechnet man, wie ich vorſchlage, dann 
wird man gezwungen, unausgeſetzt nachzudenken, wie man die ſchon 
ſo theure Waare noch vervollkommnen oder doch ganz erhalten kann, 


4. Juni 1868. 


und dann fängt mit der einzig richtigen Buchführung auch die ratio: 
nelle Düngerbehandlung von ſelbſt an, und das iſt es, was ich zu 
erſtreben wünſchte. 

Wiſſen Sie für Beides — (richtige Buchführung und rationelle 
Düngerbehandlung) — ein beſſeres Mittel, wie das meinige, — ſo 
will ich auf dieſes gern verzichten und wir werden dann nicht verge⸗ 
bens uns über dieſe Dinge unterhalten haben. 


. —— — ͤ 
Viehzucht. 


Iſt es wohl gerathen, Mutterlämmer zur Zucht zu 
verwenden? a 


In der neueſten Nummer von der weit verbreiteten engliſchen 
landwirthſchaftlichen Zeitung „The Mark Lane Express““ richtet ein 
Schafzüchter an ſeine Berufsgenoſſen eine Anfrage, welche wohl in 
Erwägung genommen zu werden verdient. Er frägt nämlich bei 
ihnen an, ob wohl irgend einer von ihnen ſchon einmal den Plan 
verfolgt und von Lämmern im Alter von vierzehn Mona: 
ten ſchon Nachzucht erhalten habe? Dabei erzählt er, daß 
er gelegentlich durch zufällige Veranlaſſung ſolche wenig über ein 
Jahr alte Lämmer habe Junge bringen laſſen, und es iſt ihm aus 
Anlaß deſſen die Frage aufgeſtoßen, ob ſich darauf nicht mit Vor⸗ 
theil ein regelmäßiges Syſtem begründen laſſen möchte? Er knüpft 
dabei an die in England allgemein übliche Sitte der Kreuzungen an, 
eine Sitte, welche ja auch bei unſeren Heerdenbeſitzern mit großem 
Erfolge in ziemlich ausgebreitetem Maßſtabe ſich heimiſch gemacht 
hat, daß ſie nämlich die auszurangirenden älteren Mutterſchafe mit 
meiſt engliſchen Fleiſchſchafböcken paaren, woraus ſie ganz vortrefflich 
frühreife Lämmer erzielen, die meiſt ſchon mit 13 bis 16 Monaten 
gemäſtet an den Schlächter verkauft werden. Der Vorſchlag geht 
nun dahin, daß dieſe jungen Halbblut⸗Lämmer, nachdem ſie etwa 
im Januar geboren und zu rapider Körperentwickelung bis zum 
Sommer hinein vorgeſchritten ſind, 1) im Juli etwa geſchoren wür⸗ 
den, und daß dann die jungen Zibbenlämmer ſchon gegen Ende des 
October zum Bock gelaſſen werden ſollten, ein Verfahren, in Folge 
deſſen die Lammzeit bei ihnen in die Zeit von Ende März des dar⸗ 
auf folgenden Jahres eintreffen würde. 2) Alsdann aber geht der 
weitere Vorſchlag dahin, daß ſowohl dieſe jungen Mütter, wie deren 
neu geborene Lämmer, recht reichlich mit moͤglichſt nahrhaftem Futter 
verſorgt würden, vornehmlich in der Abſicht, um dadurch zu verhü⸗ 
ten, daß dieſe ſo jungen Mutterſchafe nicht an ihrer Körperkraft ver⸗ 
lieren und ſie dadurch in den Stand zu bringen, daß ſie zum nächſt 
darauf folgenden Herbſte ihre geeignete Stelle in der Heerde ein⸗ 
nehmen, die dann meiſt maſtreif gemacht zu werden pflegt. 

Der Einſender des Vorſchlags verhehlt ſich nicht, daß bedenkliche 
Ausſtellungen gegen einen ſolchen Plan geltend gemacht werden 
könnten, indeß er hält dafür, daß in der jezigen Gegenwart, wo die 
die Production kaum im Stande erſcheine, mit der Nachfrage glei⸗ 
chen Schritt zu halten, dieſer Vorſchlag doch wenigſtens wohl der 
Mühe werth fein mochte, hinſichtlich ſeines Für und Wider discutirt 
und ventilirt zu werden. — 

Allein gegen dieſen Vorſchlag iſt denn doch ſofort eine entſchieden 
davon abrathende Stimme laut geworden, die von einem engliſchen 
Landwirthe ausgeht, welcher ſelbſt gelegentlich aus Lämmern Nach⸗ 
zucht gezogen hatte, aber ausdrücklich dabei erklärt, daß er weit ent⸗ 
fernt ſei, etwa eine Regel daraus zu machen, weil er dabei zu der 
Einſicht gelangt iſt, daß die ſo frühzeitig zur Zucht verwendeten 
Lammmütter niemals fpäter als alte Schafe ihre volle körperliche 
Entwickelung und Reife erlangen, mag man ihnen nachher ſo reich⸗ 
liche und Extrafütterung geben als man immer will. Dieſer Land⸗ 
wirth bezeichnet es darnm auch geradezu als eine falſch angebrachte 
Sparſamkeit für Jedermann, der eine nur irgend der Beachtung 
werthe Schafheerde hat, oder eine ſolche zu begründen wünſcht, wenn 
er ſolches Syſtem grundfäglic befolgen wollte. 

Hat ein Heerdenbeſitzer es ſich zum Ziele vorgeſteckt, eine moͤg⸗ 
lichſt große Anzahl von Lämmern aus einer beſtimmten Zahl von 
Müttern zu erlangen, dann thut er nach der Anſicht dieſes Rath⸗ 
gebers wohl daran, wenn er um die Sprungzelt und einige Zeit 
vorher ſchon die Heerde möͤglichſt reichlich und kräftig füttert, vor 
allen Dingen aber dabei alle aus Zwillingsgeburten hervorgegange⸗ 
nen Mutterlämmer von der Zucht ausſchließt und nur die daraus 
entſprungenen männlichen Thiere zur Fortzucht gebraucht, ein Ver⸗ 
fahren, welches jener Landwirth lange Jahre hindurch befolgt und 
in dieſem Jahre aus feiner aus 300 Stück Oxfordſhiredown⸗Müt⸗ 
tern beſtehenden Heerde bereits den vierten Theil an Zwillingsge⸗ 
burten erzielt zu haben erklärt, was überdies von Jahr zu Jahr 

ſich ſteigere. war 

Wenn er vorhin gefagt, daß er gelegentlich aus Lämmern Nach⸗ 
zucht gezogen, — ſo fährt er fort, — ſo ſei dies nur unter einer 
zweifachen Vorausſetzung geſchehen, nämlich einmal, um ſeine Heerde 
zu vermehren oder ſtattgehabte größere Verluſte in der Heerde wie⸗ 
der auszugleichen, ohne Schafe von anderwärts kaufen zu müſſen, 
welche nicht mit der eigenen Heerde recht harmoniren wollen, und 
das andere Mal, um eine gewiſſe Uniformität im Charakter der 
Heerde oder irgend eine beſondere charakteriſtiſche Eigenſchaft in mög⸗ 
lichſt kurzer Zeit herauszubilden und zu fixiren. In ſolchen Fallen 


‚N 


p. Haugwitz fie mir zur 


habe er dann freilich die Praxis allerdings befolgt, daß er dann die 
beſten Stücke unter den Zibbenlämmern ausgeſucht und ſie dann 
ſpäter mit ihren jungen Lämmern mit Klee, Bohnen und einer reich 
lichen Zugabe von Korn und Futterkuchen bis zum letzten Ende des 
Monats Juni ernährt habe, worauf ſie dann abgeſetzt und auf das 
dem beſten Maſtochſen angewieſene Weideland gebracht worden wären, 
und zwar immer mit fortgeſetzter Zugabe von Korn und Futter⸗ 
kuchen, ſofern dies noch nöthig ſchien. Im October erhielten die 
Thiere dann zur Nachtzeit Rapskuchen und reichlich Korn und Futter⸗ 
kuchen in die Raufen um die Zeit, wenn die Stähre zu ihnen ge⸗ 
laſſen wurden, wobei ſie den Bock in Folge dieſes Verfahrens ſehr 
bald annahmen und nochmals zu Ende März oder Anfang April 
lammten. Nach dieſer Zeit wurden ſie dann wieder mit kleinge⸗ 
ſchnittenen Wurzelpflanzen und dem friſcheſten Gras, was nur auf 
dem Gute zu erlangen war, gefüttert, unter Zugabe noch von reich⸗ 
lichen Portionen getrockneter Wicken und Hafer in dem Troge, bis 
ihre Lämmer abgeſetzt werden konnen. 

Wenn man nun aber die großen Koſten für dieſe beſondere Füt⸗ 
terung und die immer zu Tage tretende Verſchlechterung von ſolchen 
zur Zucht verwendeten jungen Mutterlämmern ſich ſchließlich berech⸗ 
net, welche letztere unausbleiblich als Folge von ſolchem unnatürli⸗ 
chen Zuchtverfahren ſich geltend macht, ſo liegt wohl auf der Hand, 
daß kaum Jemand ſich finden laſſen mochte, der dies Verfahren zum 
Syſtem zu machen ſich entſchließen könnte, und noch weniger würde 

jedenfalls auf Gewinn dabei zu rechnen haben. Dr. H. J. 


er 
Nationalökonomie und Statiſtik. 
Die Schleſiſche Landſchaft als Credit⸗Inſtitut. 

In einer zweiten Broſchüre, betitelt: „Werth der Entleuchtungen, 
betreffend die Schleſiſche Landſchaft ꝛc.“, ſucht Herr von Haugwitz 
meinen Angriffen auf die Landſchaft nochmals entgegenzutreten, indem 
er als Zweck derſelben bezeichnet: 

1) Erhöhung der Pfandbriefsſchuld von 52 auf 100 Millionen 

Thaler; T 2 

2) gänzliche Befreiung von allen Taxvorſchriften oder doch wenig⸗ 

ens die Befreiung von den jetzt geſetzlich beſtehenden Tax⸗ 
grundſätzen; 0 g 2 

3) Gröfinung, eines freien Speculationsgeſchäfts mit den vorhan⸗ 
denen Fonds. x 

Die einfachſte und beſte Antwort auf dieſe Anſchuldigungen dürfte 
die ſein, wenn ich denſelben meine Wünſche bezüglich einer zeitge⸗ 
mäßen Reorganiſation der landſchaftlichen Verwaltung hier kurz ent⸗ 
gegenſtelle. Ich halte nämlich im Intereſſe aller Betheiligten für 
richtig und geboten: Er 

1) den Verkaufswerth der Güter als Baſis der Creditbewilli⸗ 
gung zu adoptiren; 1 

2) den Credit auf die Hälfte des Verkaufswerthes zu beſchränken; 

3) durch eine mäßige aber unbedingte Amortifation eine all⸗ 
mälige Reduction der Schuld herbeizuführen ;” 

4) das jetzige unrichtige, koſtſpielige und den Credit ſchädi⸗ 
gende Tarverfahren durch ein richtiges, billigeres und den 

Credit förderndes zu erſetzen; 

5) die vorhandenen Mittel zur Fundirung eines tüchtigen Amor⸗ 
tiſations⸗Fonds, zur Beſchaffung des ſo dringend nothwendigen 
perſönlichen Credits und eventuell zur Ausſchlüttung zu 
verwenden; f . a 

6) die Beſeiligung der unglücklichen Special: Hypothek der 
A.-Pfandbriefe zu erſtreben, und endlich 8 

7) den Greditverbundenen jede mogliche Erleichterung bei freiwilli⸗ 
ger Abſtoßung ihrer Schulden zu gewähren. 

Dieſe Wünſche begründe ich wie folgt: 

ad 1. Der Verkaufswerth oder mit anderen Worten der wirk- 
liche Werth eines Gutes läßt ſich durch Sachverſtändige unter Be⸗ 
nutzung der Kaufpreiſe, der Erträge, der üblichen Pacht ꝛc. ohne 


allen Zweifel annähernd richtiger und viel leichter ermitteln, als der 


jetzige auf Fiction beruhende Taxwerth. f 

ad 2. Die Beſchränkung des Credites auf die Hälfte des Ver⸗ 
kaufswerthes ſchützt die Landſchaft ausreichend gegen alle mit der 
Conjunctur verbundene Gefahr, ſie allein gewährt dem Publikum 
einen ſicheren Anhalt an die Werthsverhältniſſe der Güter und ſichert 
dem Grundbeſitz einen größeren Antheil am Privat⸗Capital, welches 


ihm jetzt mißtrauiſch den Rücken wendet. J 


ad 3. Ein gut fundirter Amortiſationsfonds, dem die Zinſen 


ſeines Capitalbeſtandes ſowie ein Viertel⸗Procent der ganzen Schuld 


jährlich zufließen, eröffnet den einzig möglichen Weg zur Verminde⸗ 
rung der Schuld. a 

ad T4. Als richtigen Werthmeſſer kann ich für die Landſchaft nur 
den Thaler anerkennen, keineswegs aber den Roggen. Mir hat 
wenigſtens auf meine Frage nach dem Preiſe eines Gutes noch keine 
menſchliche Seele geantwortet: ich fordere fo und fo viel Schefiel 


Roggen dafür. Die Landſchaft glaubt dieſen abſonderlichen Werth⸗ 
meſſer nach Anſicht meines Herrn Gegners um deshalb feſſhalten zu 


müſſen, weil derſelbe von vielen berühmten landwirthſchaftlichen 
Schriftſtellern aufgeſtellt worden iſt. — Dieſe Herren täuſchen ſich 
hier, wie ſie es dei der ſogenannten Heuwerthsberechnung gethan 
haben, der auch erſt vor wenigen Jahren durch die Futterwerthsbe⸗ 
rechnung der Todesſtoß gegeben wurde. Iſt es nicht leichter, auf 
Grund der gezahlten Kaufpreiſe, der üblichen Pacht und der nach⸗ 
gewieſenen Erträge den Werth eines Morgen Landes zu beſtimmen, 
als im Boden nach den Roggenkörnern zu ſuchen, welche derſelbe 
moͤglicherweiſe hervorbringen kann, und dieſe aus der Luft gegriffenen 
Körner dann nach dem Durchſchnittspreiſe vergangener Zeiten in 
Thaler umzuwandeln? 5 

ad 5. Das jetzige Taxverfahren halte ich nicht nur ſeiner Unrich⸗ 
tigkeit wegen für derwerflich, ſondern hauptſächlich deshalb, weil die 
daraus hervorgehenden niedrigen Taxen den Werth der Güter herab⸗ 
ſetzen und dadurch den Credit ihres Beſitzers ruiniren reſp. Capital⸗ 
mangel erzeugen. 5 

ad 6. Die Speclal⸗Hypothek hat für die Pfandbriefbeſitzer nur 
dann einigen Werth, wenn der Gutsbeſitzer die auf ſeinem Gute 
eingetragenen Pfandbriefe freiwillig abſtoßen will oder dazu durch 
Kündigung Seitens der Landſchaft gezwungen wird. Da aber an⸗ 
dererſeits damit der Verminderung der Schuld ſoſtemakiſch entgegen⸗ 
earbeitet wird, fo ſollte auf die Entfernung dieſes offenbaren Uebel⸗ 
andes um fo mehr Bedacht genommen werden, weil die ſtets 
wachſende Schuld dieſe Maßregel immer ſchwieriger macht. 

ad 7. Je bequemer die Rückzahlung, deſto größer iſt die Ver: 
ſuchung, von ihr Gebrauch zu machen, daher liegt es auch im In⸗ 
tereſſe der Landſchaft und der Creditverbundenen, alle die Reduci⸗ 
rung der Schuld erſchwerenden Beſtimmungen zu beſeitigen. 


Ob dieſe Wünſche ſolche abſonderliche Zwecke verbergen, wie Hr. 
Laſt legt, überlaſſe ich dem Uriheile des 


U 
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Publikums. Ich kämpfe nicht gegen die bisherige Verwaltung der 
Landſchaft, die ohne allen Zweifel den geſetzlichen Beſtimmungen ge⸗ 
mäß mit größter Gewiſſenhaftigkeit geführt worden iſt, ſondern ich 
kämpfe lediglich für Abänderung reſp. Beſeitigung derjenigen Prin⸗ 
eipien, welche den Creditverbundenen fo überaus nachtheilig find, 
ohne ſonſt irgend Jemandem zu nützen. — 

Für die geehrten Leſer der von Haugwitz'ſchen Broſchüre erlaube 
ich mir noch nachſtehende Bemerkungen. 6 

Entfernen wir von dem Hundert⸗Millionen⸗Geſpenſt des Herrn 
v. Haugwitz die abſchreckende Umhüllung, ſo entdecken wir, daß 
ich den Verkaufswerth ſämmlicher Rittergüter auf Thlr. 189,946,000 
geſchätzt habe, der halbe Credit ſich alſo auf Thlr. 94,973,000 belau: 
fen und dieſer Betrag in Pfandbriefen ausgegeben werden würde, falls 
alle Beſitzer denſelben in den nächſten 20 Jahren beanſpruchten, was 
mindeſtens zweifelhaft iſt. — Ziehen wir von dieſer Summe den 
Beſtand des Amortiſationsfonds ab, welchen ich mit ein Viertel⸗ 
Procent der ganzen Schuld jährlich geſammelt zu ſehen wünſche, und 
der nach Ablauf von 20 Jahren ca. 5,000,000 Thlr. aufzuweiſen 
haben dürfte, fo ergiebt ſich für das Jahr 1888 eine Geſammt⸗ 
verſchuldung von ungefähr 90,000,000 Thlr. — 

Dagegen betrug nach Herrn v. Haugwitz' eigener Angabe zu 
Weihnachten 1867 die ganze Pfandbriefſchuld . Thlr. 56,753,290 
welche, die letzten 10 Jahre als Maßſtab ge⸗ . 
nommen, bis 1888 vermehrt werden dürften um Thlr. 33,600,000 
ſo daß alſo vorausſichtlich die ganze Schuld 
ee RE. EL LUG 90,353,290 
bei der jetzigen Verwaltung anwachſen wird. Hiernach bleibt alſo 
jedenfalls fraglich, ob Herr v. Haug witz oder ich die Verſchuldung 
für die nächſten 20 Jahre begünſtigen; während ich den großen Vor⸗ 
theil auf meiner Seite habe, daß im Jahre 1888 ſich ein Amorti⸗ 
fationsfonds mit einem Beſtande von ca. 5,000,000 Thlr. in Wirk⸗ 
ſamkeit befindet, mit deſſen Zinſen a 3 ¼ pC. jährlich 175,000 Thlr. 
der Schuld getilgt werden können. Rechne ich von den dann wahr⸗ 
ſcheinlich vorhandenen 90,000,000 Thlr. Schuld / Procent Amor: 
tiſationsbeitrag hinzu, ſo ergiebt ſich ſchon im erſten Jahre eine 
Tilgung der Schuld um 400,000 Thlr. 

Bleibt ferner der jetzige Eigenthümliche Fonds als Reſervefonds 
beſtehen und wird derfelbe durch feine ſchon jetzt vorhandenen be⸗ 
deutenden Ueberſchüſſe verſtärkt, fo bietet derſelbe vollſtändige Garantie 
gegen irgend welche Verluſte, namentlich dann, wenn mit einem 
Theile feines großen Beſtandes die proſectirte Bank in's Leben ges 
rufen und damit eine höhere Verzinſung als bisher erzielt wird. 

Gegen die ausgeſprochene Anſicht des Herrn v. Haug witz be⸗ 
züglich meiner Taxvorſchläge muß ich entſchieden Proteſt einlegen. 
Ich verlange keineswegs eine Schätzung des nackten Grund und 
Bodens, da ich mir ohne Gebäude und Inventar überhaupt kein 
Gut, ſondern nur eine Fläche Landes denken kann. Ein Gut aber 
muß in ſeiner Totalität geſchätzt werden, falls der wirkliche Werth 
deſſelben ermittelt werden ſoll; daher können die jetzigen Bodenclaſſen 
allein nicht maßgebend fein, Zwiſchen Boden- und Werth⸗Claſſen 
muß ein Unterſchied gemacht werden, denn es kann beiſpielsweiſe ein 
Gut mit Boden erſter Claſſe wegen feiner ſchlechten Gebäude, ſeines 
verkommenen Inventars ꝛc. in die zweite oder gar dritte Werthelaſſe 
fallen, und ſo umgekehrt. Die Entſcheidung hierüber iſt Sache der 
Taratoren. Die von mir vorgeſchlagenen ſechs Werthelaſſen hier 
näher definiren zu wollen, würde mich zu weit führen. 

Wenn endlich Herr v. Haugwitz mir gänzliche Unwiſſenheit 
bezüglich der landſchaftlichen Speclal⸗Geſetze vorwirft, ſo antworte 
ich ihm einfach, daß dieſelben mit meinen Vorſchlägen, welche ledig⸗ 
lich wirthſchaftliche Principien behandeln, nicht das Geringſte zu thun 
haben; denn diefe Geſetze können auf demſelben Wege geändert wer: 
den, dem fie ihre Entſtehung verdanken. Auf den Standvunkt des 
„Non possumus“ wird ſich die Landſchaft doch wohl nicht ſtellen 
wollen. W. v. Fontaine. 


f Techniſche Gewerbe. 


Die Kunſt der Brenner im Ueberſchöpfen und das 
Maiſchſteuerdefraudationsverfahren à la Gläſer. 
E Schluß.) 5 4 

Bei Leſung der mitgetheilten ausführlichen Beſchreibung des 
Gläſer'ſchen Maiſchſteuerdefraudationsverfahrens werfen ſich uns un⸗ 
willkürlich folgende Fragen zur Beantwortung auf: 

1) Auf welche Weiſe iſt Herr Gläſer als Steuerbeamter und 
nicht als practiſcher, ausübender Brenner hinter dieſes Maiſch— 
ſteuerdefraudationsverfahren gekommen? 

2) Welchen Zweck verfolgte und welchen Nutzen erwartete Herr 
Gläſer durch Veröffentlichung deſſelben? 

Gehen wir zur Beantwortung der erſten Frage über: Auf welche 
Weiſe Herr Gläſer als Steuerbeamter und nicht als practifcher, 
ausübender Brenner hinter dieſes Maiſchſteuerdefraudationsverfahren 
gekommen ſei? — ſo läßt uns ſeine hier eitirte Schrift über den 
Urſprung dieſes Geheimniſſes völlig im Dunkeln. Wäre Hr. Gläſer 
durch die Entwickelung irgend eines Defraudationsvroceſſes hinter 
dieſes Geheimniß gekommen, — er hätte es uns ſicher nicht vor⸗ 
enthalten. Sein ſchüchternes Zugeſtändniß an der Stelle, wo er 
ſagt: „— Heute jedoch find dieſe Unterſuchungen ſeltener geworden, 
nicht etwa, weil ſich der Sinn für Geſetzlichkeit ſtärker entwickelt hätte, 
o nein, ſondern weil man dem Ziel: unerreichbare Umgehung des 
Geſetzes, bedeutend näher gerückt iſt, ja dieſes faſt erreicht hat. Er⸗ 
fahrung und fortgeſetzte Uebung macht den Meiſter und heute würde 
nur noch ein Neuling ſich eine Blöße geben!“ — läßt uns vielmehr 
annehmen, daß dies eben nicht der Fall iſt, ſondern daß dieſes ganze 
Defraudationsverſahren von anderer Hand herrührt, d. h. daß 
es Herr Gläſer privatim von einem practiſchen Brenner erfahren 
hat. Herr Gläſer verſchmähte es jedoch am Schluſſe ſeines „An- 
hanges“ ſeiner mehrerwähnten Schrift zur Beglaubigung der dort 
mitgetheilten Berechnungen und der wirklich erlangten Reſultate nicht, 
ſich auf Herrn Brennerei⸗Dirigenten Schoͤnbut in Mangſchütz, Kreis 
Brieg, zu fügen, als auf eine practiſche Autorität. 

Wenn ſich Herr Gläſer nun bei Mittheilung des angegebenen 
Defraudationsverfahrens nicht ebenfalls auf dieſe Autorität ſtützt, fo 
find. wir jedoch aus mehrfachen Gründen zu der Annahme berechtigt, 
daß Herr Schönhut in Mangſchütz auch der Autor hierbei geweſen 
ſei; denn wer das Verhältniß der beiden Herren zu einander ſchon 
ſeit Jahren beobachtet hat, wird ſchwerlich ſich dieſer Annahme ent⸗ 
ziehen können. Es ſoll hiermit Herrn Schönhut jedoch keinenfalls 
zu nahe getreten oder der Vorwurf gemacht werden, als wäre in 
ſeiner Brennerei defraudirt worden, denn wiſſen, wie etwas gemacht 
wird und es ſelbſt machen, iſt immer noch ein großer Unterſchied; 
wir nehmen daher an, ob mit Recht oder Unrecht, mag dahin ge: 
ſtellt bleiben, es wäre in Mangſchütz nicht defraudirt, ſondern das 
erwähnte Defraudationsverfahren Herrn Gläſer nur theoretiſch er- 
plicirt worden, obgleich Herr Gläfer in uns hierbei ſelbſt Zweifel 


aufkommen läßt, indem er auf Seite 46 fagt: „Die Inſtitute, die 


zur Ausbildung tüchtiger Brennereiführer auf wiſſenſchaftlicher Grund: £ 


lage von tüchtigen Autoritäten gebildet wurden, mußten gewiß als 
ſehr nützliche Anſtalten betrachtet werden, daß ſie aber heute 
nicht mehr beſtehen oder doch nur höͤchſt nothdürftig 
eriftiren können, beweiſet klar, daß die Wiſſenſchaft „Kehrt“ ges 
macht hat, daß man ihrer nicht mehr bedarf und daß man die gei⸗ 
ſtige Anſtrengung ſcheut oder doch nicht für erforderlich hält, weil 
man ſieht, daß ein gewöhnlicher Blaſentreiber, dem eine Idee chemi⸗ 
ſcher Vorgänge gänzlich fremd ift, dennoch dieſelben und höhere Aus⸗ 
beutecrträge erzielt, als der Brenner, welcher fein Fach mit Erkennt⸗ 
niß und Streben nach hoheren Zielen auf wiſſenſchaftlicher Unterlage 
erlernt hat. Welche myſtiſche Eigenſchaft befähigt aber dieſen Gm: 
viriker zu ſolch' hoher Productivität? Die Geheimkunſt des Ueber⸗ 
ſchöpfens!“ — und am Ende des „Anhanges“ feiner mehrerwähn⸗ 
ten Schrift von dem Schonhut'ſchen Brennerei-Lehr⸗Inſtitute ferner 
jagt: es wäre eine vielbeſuchte Lehranſtalt. Wie Herr Gläſer 
auf Seite 46 keine Ausnahme kennt, bei allen Lehrinſtituten auf 
wiſſenſchaftlicher Unterlage, und von dieſen meint, fie friſteten ein 
„nothdürftiges Daſein“, weil ſie die „Lehre vom Defraudiren“ ſich 
nicht zu eigen machen konnten, ſo koͤnnen wir nur das Gegentheil 
hiervon von dem Schönhut'ſchen Leyr-Inſtitut annehmen oder wir 
fragen wieder und zwar mit demſelben Recht: 
„Welche myſtiſche Eigenſchaft befähigt aber gerade das Schön: 
hut'ſche Brennerei-Lehr⸗Inſtitut, gegenüber allen anderen auf 
wiſſenſchaftlicher Grundlage baſirten Lehr-Inſtituten fo ſtark fre⸗ 
quentirt zu werden? — Was iſt das für eine Geheimkunſt?“ 


Wir kommen zur zweiten Frage: 

„Welchen Zweck verfolgte und welchen Nutzen erwartete Herr 

Gläſer von der Veröffentlichung dieſes Defraudationsver⸗ 

fahrens?“ ® 

Auf Seite 45 ſetzt uns Herr Gläſer den Zweck auseinander, 
warum er dieſes Defraudationsverfahren veröffentliche: „Für dieſeni⸗ 
gen, denen die mechaniſche Methode des Ueberſchöpfens 


der Maiſche nicht bekannt fein ſollte, bedarf es einer Beſchrei⸗ 


bung deſſelben“, — alſo damit es auch die willen, die es bis jetzt 
nicht wußten, alſo auch alle „Neulinge“ und Neulingsaſpiranten; 
damit es in Zukunft keinem „Neulinge“ in „der Kunſt des Ueber⸗ 
ſchöpfens“ mehr arriviren könnte, von dem Steuerbeamten dabei 
ertappt zu werden! — Ob nun Herr Gläſer in ſeiner Eigenſchaft 
als Steuerbeamter Recht daran gethan hat, durch Veröffentli⸗ 
chung eines Verfahrens, wie die Aufſichtsorgane am beſten zu hinter⸗ 
gehen ſeien, denſelben ihren ſo ſchon unangenehmen Dienſt noch zu 
erſchweren, wollen wir ganz unerörtert laſſen. Hätte er denſelben 
einen wirklichen Dienſt leiſten wollen, ſo hätte er dies Verfahren 
nicht blos mechaniſch, ſondern auch ſeiner Theorie nach für 
ſich beſonders drucken und gratis unter die Steuerbeamten ver⸗ 
theilen müſſen; damit hätte er ſich den Dank der Verwaltung und 
jedes Einzelnen erworben; ſo wird er nur das ernten, was er ge⸗ 
ſäet hat: ein Korn der Zwietracht mehr zwiſchen Gewerbtreibenden 
und Steuerbeamten, und anſtatt auf eine einfachere Handhabung 
des ſehr läſtigen Maiſchſteuergeſetzes bedacht zu fein, daſſelbe durch 
verſchärftere Controle uns noch lältiger und fühlbarer gemacht haben! 
Wollte er die durch das Ueberſchöpfen der Maiſche ſchwer verletzten 
„Privatintereſſen“ ſchützen, ſo hat er damit gerade das Gegentheil er⸗ 
reicht, es wird jetzt noch mehr defraudirt, alſo die „Privatintereſſen“ 
durch dieſe „Calamität“ noch mehr verletzt werden! — Wollte er 
durch Mittheilung davon, daß die Steuerbehörde weiß, wie defrau⸗ 
dirt wird, daſſelbe zu verhindern trachten, ſo geſteht er ſelbſt, daß 
das Ueberſchpfen der Maiſche, wie es heute allgemein ausgebildet 
it, um fo gefährlicher und bedenklicher iſt, als die Feſtſtellung und 
Ahndung. — Dank der durch lange Jahre gewonnenen Erfahrung 
und Geſchicklichkeit! — nur in ſeltenen Fällen möglich und ausführ⸗ 
bar iſt; — geſteht alſo die Ohnmacht der Steuerbeamten gegenüber 
dem jetzigen Defraudationsſyſteme und lockt alſo noch um ſo mehr 
die Gewerbtreibenden, von der verbotenen Frucht zu koſten. 


Bezweckte Herr Gläſer, der von dem hohen Landes-Oekonomie⸗ 
Collegium in feiner Sitzung vom 19. Dee: 1862 ernannten Com⸗ 
miſſion zur Revifion und Codiſication der Brannweinſteuer⸗Geſetzge⸗ 
bung entgegenzutreten und deren im § 23 ihres Entwurfs ausge⸗ 
ſprochenen Anſicht, „daß, obgleich das Defraudiren nicht hoch genug 
beſtraft werden könne, das Ueberſchöpfen aber nicht als eine Defrau⸗ 
dation anzuſehen ſei, ſo lange es nur die Ausfüllung des bereits 
verſteuerten Gährbottichſteigeraums bezwecke, — ſo hätte er dies viel 
eher und auch zweckmäßiger anderswo thun können, ohne gerade die 
Beſchreibung eines Defraudationsverfahrens en gros der Oeffendlich⸗ 
keit Preis zu geben; um ſo weniger, als das hohe Landes⸗Oekon.⸗ 
Collegium reſp. die von demſelben ernannte Commiſſion jetzt nach 
Jahren ſchwerlich Veranlaſſung nehmen dürfte, nach den hier vorge⸗ 
tragenen und jederzeit beweisfähigen Erläuterungen (Beſchreibung 
des Defraudationsverfahrens) ihr Urtheil zu reetiſieiren oder von dem 
Weſen und den Speeialitäten des Ueberſchoͤpfens Kenntniß zu nehmen, 
In allen bis jetzt angeführten Punkten, wenn einer derſelben über⸗ 
haupt Veranlaſſung gegeben hat zu der Veroffentlichung jenes De: 
fraudationsverfahrens, hat Herr Gläſer gerade das Gegentheil von 
dem erreicht, was er wollte oder beabfihtig'e. Es konnte daher 
unſeres Erachtens nach nur der Grund ihn bewogen haben, um 
durch Darlegung obigen Defraudationsverfahrend die Schwächen 
und Unbrauchbarkeit des jetzigen Maiſchſteuerſoſtems 
darzuthun und dadurch Propaganda für den „jelbfithätigen 
Maiſchmeſſer“ zu machen. Wie wir aber in unſerem Artikel über 
denſelben in Nr. 1 u. 2 1868 dieſer Zeitung nachzuweiſen verſuch⸗ 
ten, iſt es ein Hauptübelſtand deſſelben, daß durch ihn noch mehr 
defraudirt werden könne und würde, als bei dem jetzigen Maiſch⸗ 
ſteuerſoſtem; wir würden daher um nichts gebeſſert, fondern vom 
Regen unter die Traufe erſt recht kommen. Um die Uazulänglichkeit 
des jetzigen Maiſchſteuerſoſſems darzuthun, bedurfte es eben nur des 
Hinweiſes auf das Ueberſchöpfen der Maiſche, nicht aber einer 
ausführlichen Beſchreibung des Verfahrens ſelber. 


Wir reſumiren daher: durch Veröoͤſſentlichung jenes Defrauda⸗ 
tionsverfahrens hat Herr Gläſer gerade das Gegentheil von dem 
erreicht, was er zu erreichen hoffte oder beabſichtigte; er hat damit 
der Verwaltung den ſchlechteſten Dienſt erwieſen, indem er überzeugt 
von der Ohnmacht derſelben bei Verhinderung dieſes Ueberſchöpfens 
namentlich den Steuerbeamten den Dienſt ungemein erſchwerte und zu 
einer ſchärferen Controle die Veranlaſſung bot, welche wiederum den 
Gewerbetreibenden die Vorſchriften und Strafen des Maiſchſteuerſoſteſns 
in ſeiner jetzigen Geſtalt noch widerwärtiger erſcheinen laſſen wird, 


als es bis jetzt der Fall war, ohne damit der Sache ſelbſt, Verhin⸗ 
Er hat durch Darlegung 


derung des Ueberſchöpfens, gedient zu haben. 


7 


der unzulänglichen Beweismittel und der Kräfte der Verwaltung erſt 


recht zum Defraudiren aufgefordert und dadurch die durch daſſelbe 3 


„ſchwer verletzten Prioatintereſſen“ noch mehr geſchädigt. 


Er hätte ſparſamer ſein ſollen mit ſeinem Vorwurfe gegen die Ge 


vom hohen Landes⸗Oek.⸗Collegium eingeſetzte Commiſſion zur Revi⸗ 
ſion und Godification der Branntweinſteuergeſetzgebung, inſofern ern 


+ 


ganz nup: und zweckloſe bezeichnen; daß ſie aber gerade von 


klar die Ohnmacht der Steuerverwaltung, eine Verkürzung 
der Steuer zu hindern, andererſeits aber auch, wie weit zurück etat die Koſten des „Kometen“, des berufenen Schutzpatrons der Nordſee⸗ 


bätten mit unferer Wiſſenſchaft „Kehrt“ gemacht, daß wir die gei⸗ 
ſtige Anſtrengung ſcheuten ꝛc., wir können daher mit demſelben 
Rechte von ihm und ſeinen Collegen ſagen: haben wir mit uns 
ſerer Wiſſenſchaft „Kehrt“ 


det haben (a. a. O. S. 140): „Die betreffenden Betriebsermitte⸗ 
lungen laboriren an Unzuverläſſigkeit, da Menſchen immer Menſchen 


ist; nicht die „Kunſt“ der Brenner hat es fo weit gebracht, ſondern 
die meiste Schuld trägt die Steuerverwaltung in ihren einzelnen 


Filterkammer emporſteigen und aus welcher am Schluſſe der Filtra⸗ 
tion das noch unfiltrirte Klärſel unverdünnt wieder abgelaſſen wird. 
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fi) mit demſelben auf eine falſche Baſis geſtellt hat, denn das[dermaſchine, ſowie zum Entleeren derſelben während des Gan⸗ 
Gläſer'ſche Defraudationsverfahren erfordert nach dem Wortlaute der ges find Mergill in New⸗Nork patentirt worden (Mech. Magazine 
Beſchreibung eine Mehrfabrikation von Maiſche, als in dem betr. und Polyt. Journ.). Erſtere beſteht in einem Fülltrichter, welcher 
und declarirten Bottich Platz hat. Dieſe Mehrfabrikation und das auf den Mantel aufgeſetzt wird und der in's Innere der Trommel 
durch fie oder in Folge derſelben nöthig werdende Ueberſchöpfen hineinreicht, wo er eine ſeitliche Oeffnung bat und mit einem ge⸗ 
der Maiſche ift eine Defraudation in der eigentlichſten Bedeutung des krümmten Strichbrette zur Vertheilung der Maſſe verſehen iſt. Dieſer 
Wortes und kann nicht hoch genug beſtraft werden. Die vorgedachte Fülltrichter wird nicht dauernd an jeder Schleudermaſchine befeſtigt, 
Commiſſton ging jedoch im $ 23 ihres Entwurfs von der Anſicht ſondern, je nachdem eine Trommel beſchickt werden ſoll, von einer 
aus, daß das Ueberſchoͤpfen von Maiſche in einen anderen Bottich zur anderen gebracht und jedesmal eingeſetzt. 
nicht als eine Defraudation anzuſehen ſei, wenn der declarirte Bot⸗ Die Vorrichtung zum Entleeren der Trommel während des Gan⸗ 
tich bis zu dem geſetzlich beſtimmten Steigeraum richtig befüllt wor: ges iſt der vorigen ähnlich; an der Seite des in die Trommel hin: 
den und wenn in Folge einer lebhaften Gährung dieſer Steigeraurs abhängenden Gefäßes tritt eine Art Kretzer hervor, welcher gegen 
nicht nur ausgefüllt wird, ſondern auch ein Ueberlaufen der Maiſche das Sieb mittelſt eines Hebels geführt werden kann. Durch dieſen 
aus dem declarirten Bottich auf den Fußboden des Gährlocals zu] Kratzer, deſſen Arbeitskante aus Stahl beſteht und deſſen Wirkungen 
befürchten iſt; um nun keinen Verluſt an der bereits verſteuerten] durch einen kleineren, ſchließlich an das Sieb angedrückten Kratzer 
Maiſche zu erleiden, müßte es geſtattet ſein, ſo viel Maiſche aus vervollſtändigt werden, wird die ausgeſchleuderte Maſſe in den Be⸗ 
dem in Gährung ſtehenden Bottich in den Tags zuvor gemaiſchten, hälter hineingeſchafft, um dann mit dieſem herausgehoben zu werden. 
jetzt alſo in abnehmender Gährung befindlichen Gährbottich über⸗ St. 
ſchöpfen zu können, ohne dafür beſtraft zu werden, daß ein Ueber- 
laufen des Bottichs nicht erfolgt. Selbſtverſtändlich iſt hier jede 
Mehrfabrikation von Maiſche ausgeſchloſſen, da der Gährbottich 
nur bis zu einem beſtimmten Steigeraum befüllt werden darf; aller⸗ 
dings muß dieſe Manipulation faſt alle Tage erfolgen und erſt mit 
dem letzten Bottich in der Campagne ihre Endſchaft erreichen. — 
Wir huldigen aber ganz derſelben Anſicht, als die vorge⸗ 
dachte Commiſſion, auch wir wollen das nicht als einen neuen 
Maiſchact, der mit der geſetzlichen Strafe zu belegen iſt, angeſehen 
wiſſen, wenn ein Ueberſchöpfen dieſer Art ſtattfindet, wobei eben 5 . Wurf 8 f 
ſelbſtverſtändlich eine Mehrfabrikatien von Maiſche ausgeſchloſſen iſt. bracht, die zur Hälfte mit ftiſchem Wurzeltorf gefüllt war und eine 
„Wir geben Herrn Gläſer allerdings Recht, daß es ſchwer iſt, große Quantität Würmer enthielt. Nach neun Tagen hatten zwei 
die Grenze zu ziehen zwiſchen dieſem von der qu. Commiſſten als] Maulwürfe 841 Gngerlinge, 193 Regenwürmer, 25 Raupen und 
geftattet verlangten Ueberſchöpfen von Maiſche, wobei keine Steuer⸗ eine lebende Maus mit Haut, Haaren und Knochen verzehrt. Wur⸗ 
verkürzung erfolgt, und dem Verfahren, wobei dieſelbe in größerem den den Thieren Fleiſch und Vegetabilien gegeben, ſo fraßen ſie nur 
oder geringerem Maßſtabe ſtattfindet; doch dies zu entſcheiden und das erſtere; ſie verhungerten, wenn ihnen nur Vegetabilien gereicht 
die Grenze zwiſchen dieſem und jenem Ueberſchöpfen der Maiſche zu wurden. - 3 ; 
ziehen, it Sache des Gefepgebers; jedenfalls war es nicht mohlge:| Und doch ſucht man dieſe nützlichen Thiere ſchonungslos zu ver, 
than von Herrn Gläſer, indem er ſich auf einen anderen Stand⸗ nichten, man opfert den Engerlingen Kartoffeln, Rüben, Getreide, 
punkt ſſellte, die vorgedachte Comm iſſion einer, allerdings verzeihli⸗ den Maikäfern das Obſt und bedenkt nicht, daß fie von felbit ſich 
chen Unkenntniß „des Weſens und der Specialitäten des Uebere den dem Orte wegzleben, wo ibre Aufgabe, das Land von ſchädli⸗ 
ſchöpfens“ zu zeihen, ihr derartige Inſinuationen zu unterbreiten und chem Ungeziefer zu reinigen, erfüllt it; aber der Mensch liebt es, 
zu verlangen, daß fie ihr Urtheil nach feinen „Erläuterungen über In die Geſeze der Natur einzugreifen, er will äußere Symptome, 
das Weſen und die Specialitäten des Ueberſchöpfens der Maiſche“ keine Krankheit beſeitigen und trägt dazu bei, dieſe nur zu verſtär⸗ 
rectiftetren fol. Die qu. Commiſſton ebenſo wenig, wie die Anz ten. Benutzt er dagegen dle natürlichen Geſetze, ſo kommt er weit 
hänger der von ihr in jenem Entwurfe ausgeſprochenen Anſichten find ſicherer zum Ziel. So wird berichtet, daß man, um die Raupen 
daher in der Lage, jene Inſinuation annehmen zu können. Alſo auf einem Krautfelde zu vertilgen, einen Sack mit Wald 
auch dieſer Zweck wäre verfehlt zu nennen, inſofern er von falſchen ameiſen auf daſſelbe brachte; dieſe hatten am andern Tage alle 
Vorausſetzungen ausgegangen iſt. — Wir konnen daher die Ver⸗ Raupen vernichtet. 
oͤffentlichung dieſes Glöſer'ſchen Defraudationsverfahrens als eine ... ... 


Provinzial-Berichte. | 


PP ĩ . A EEE ern. 
Allgemeines. 
ueber den Nutzen des Maulwurfs 
wird immer noch geſtritten, während man auf der einen Seite in 
blinder Vertilgungswuth forifährt, hat ein Herr Weber in Zürich 
fünfzig Magen von Maulwürfen aus verſchiedenen Gegenden unter⸗ 


ſucht und in keinem Pflanzenreſte, ſondern nur Würmerreſte gefun⸗ 
den. Es wurden Maulwürfe in eine mit Erde gefüllte Kiſte ge⸗ 


einem Steuerbeamten ausgegangen iſt, der, nach feinen literari⸗ 2 L : j 
ſchen Erzeugniſſen zu urtheilen, auch mit der Theorie, alſo der Niederichleften. (Schluß.) Leider aber erfuhr vie Lunwirthſchaft 

i r = = 1 “pr Induſtrie gegenüber bisher eine faſt ſtiefmütterliche Behandlung und 
Wiſſenſchaft in der Branntweinfabrikation vertraut iſt, das beweiſt in ——— Budget ward fie meiſt mehr als ſtefmütterlich behandelt Wer 
aber wenig hat, dem wird noch genommen, und ſo als jüngſt der Ma ine⸗ 


die Steuerbeamten im Allgemeinen in der Theorie des Maiſchpro⸗ fiſcherei, in Folge der freundlichen Miquel ſchen Intervention nicht befreien 
eeſſes ſind, häufig een nur 0 Kenntniſſe des Bor wollte oder konnte, da hat das landwirthſchaftliche Minifterium auch Biel) 
ibetri b 8 ee 1 Koſten hergegeben, vermuthlich, damit es uns zu — Pellkartoffeln auch in 
nereibetrie es beſitzen, da es ſelbſt einem Steuerbeamten mit wiflen: Zakunft nicht an einem Jene een Heringe fehle, den wir hiermit 
ſchaftlicher Bildung, trotz jahrelanger Uebung und trotz feiner Theorie dem lachenden Leſer zum erſten M le zu präſentiren uns beehren, als einen 
nicht gelingen konnte, dieſelbe im Intereſſe der Steuerverwaltung zu patürlichen —. „nationalliberalen Waſſermann“. Der Vorſtand des ſchleſi⸗ 
verwenden. and Ka Ehe ei dee er 1 der 1 
3 PER 1 andwirthſchaft ritte gethan, dahin zielend, auf Petroleum eine ere 
Wir wollen keinen Stein auf das preußiſche Beamtenthum reſp.] Steuer zu legen, als dem Spaten e abverlangt werden ſoll. Wir 
die Steuerbeamten werfen; Herr Gläfer wirft uns zwar vor, wir] hoffen aber, daß dieſelben keinen Erfolg haben werden, wir hoſſen ſogar 
auf auch fernerhin ſteuerfreies Petroleum, indem wir einmal in einer nie⸗ 
drig bemeſſenen Eingangsſteuer auf Petroleum in keiner Weiſe einen 
Schutz des Rapsbaues erblicken, dann aber getreu unſerem Grundſatze 
Frei von allen Feſſeln“ ſolche ſchutzzöllneriſche Maßregeln in keiner 
Weise herbeiwünſchen, endlich aber geltend machen müſſen, daß das gu. 
billige Beleuchtungsmaterial gerade auch unſerem Gewerbe unendlich 
mehr Nutzen bringt und gebracht iR al3 der Schaden jemals betragen 
wird, der dem Rapsbau dadurch zugefügt werden könnte. Ja, wir bezwei⸗ 
zeln ſogar, daß überhaupt von ſolcher Bedrohung des Rapsbaues vorläu⸗ 
ig ſchon die Rede fein kann. Die hohen Rapspreiſe der letzten Jahre 
prechen entſchieden nicht dafür, beweiſen vielmehr, daß für Rüböl noch 
ſtarke Verwendung ſtattfindet zu Zwecken, wo Petroleum nicht concurriren 
tann. Daß die Oelmühlen anſcheinend momentan nicht rentiren, liegt im 
Mißverhältniß zwiſchen Oelpreiſen un Rapspreiſen und wird ſicher in 


gemacht und ſind dagegen in der „Kunſt 
des Ueberſchöͤpfens“ jo weit vorgeſchritten, daß wir uns, ſelbſt bei 
Eintritt eines Steuerbeamten, nicht mehr erwiſchen laſſen, ſo ſeid ihr 
mit eurer Wiſſenſchaft ſtehen geblieben; Stehenbleiben in der 
Wiſſenſchaft heißt aber rückwärts geben; ihr ſeid daher hinter 
uns zurückgeblirben und vermögt nicht mehr zu folgen; ihr habt 
euch einem gewiſſen Schlendrian ergeben, der nicht vermag den durch 
die „Kunſt des Ueberſchöpfens“ veränderten Betriebsverhältniſſen 
Rechnung zu tragen. Nur daher rührt die gegenwärtige Unmöͤglcch⸗ 
keit, einen Defraudationsproceß zur Eniſcheidung zu bringen, nicht 
aber, daß die „humane Ausführung des Maiſchſteuergeſetzes ſei⸗ 
tens der Steuerbeamten daran Schuld trägt“. — Herr Gläſer 
verſteht hier unter „human“ eine rückſichtsvolle Controle ſei⸗ 
tens der Steuerbeamten, wir wollen jedoch hier den Satz angewen⸗ 


werden. Als die Eiſenbahn mit Dampfroſſen aufkam, jammerte man 
gerade fo. über die überflüſſig werden ſollenden Pferde, wie heute über 
des blüthereichen Rapſes — Ende. Der Nutzen, den das billige und 
darum bis in die armſeligſte Hütte hinein verbreitete Petroleum geſtiftet, 
iſt, daß es Jedermann die Wohlthat des Lichtes gewährt in den lan⸗ 
gen Abenden, und da man nußlos daſſelbe nicht brennen laſſen wird, 
wahrt es die Arbeit, die körperliche wie die geiſtige, ermd licht, das in 
der Schule gelernte Leſen anzuwenden und fördert die Bildung. Man 
ſollte in einem Lande, das anerkannt von der ganzen Welt ſchon jo Außer⸗ 
ordentliches geleiſtet hat im Bereiche deſſen, was die ſieben Buchſtaben 
„Bildung“ umfaſſen, zehn Mal ſich beſinnen, ehe man eine Maßnahme 
trifft, deren Sehe, das Abkürzen der Brennzeit auch nur einer Lampe 
erade auch des Mannes werden müßte, der dem Berufe obliegt, ein — 
!andmann zu fein, zumal dieſe Species von „Menſch“ nirgends auf 
cultivirter Erde ein eigen Jatereſſe beſitzt, auf — Schutzzölle zu 
finnen. Damit beginnt man die Cultur. Und zu dem eultivirten 
Bruchtheile der Erde Keb nicht nur die einig glückliche und tabak⸗ 
bauende Pfalz (wir Heidelberger hielten uns dei dieſem Begeiffe 
ſtets die Naſen N ſondern auch wir anderen deutſchen Hinterländler. Alſo 
ollfreiheit dem Lichte! Und haben wir über die Gebühr mit Sperr⸗ 
cbrift aufgetragen, nichts für ungut, es lag in der Materie. 

Eines intereſſanten Anlaufes zur Löſung der Boden⸗Credit⸗ 
Fun de ſei noch Erwähnung gethan. Es ſchweben zwiſchen einer alten 
und beſtfundirten Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft angeblich Verhandlungen 
mit Grundbeſitzern und ſollen en Abſchluß der Reife nahen. Die ge⸗ 
dachte Geſellſchaft will bei je ſiſchem landſchaftlich creditverbundenen 
Grundbeſitz bis zur Höhe der landſchaftlichen Taxe Garantie leiſten für dem 
Beſitzer gelunvigte Hppotheten-Gapitalien u. f. w. und für dieſe die Zinfen- 
berichtigung übernehmen, bis innerhalb des vereinbarten Zeitraumes 
von 30 und einigen Jahren die ſämmtlichen Pfandbriefe und Hypotheken, 
neue dürfen nicht aufgenommen werden, amortiſirt ſind. Der Grund⸗ 
beſitzer hat folgende Verpflichtungen dahingegen. Erſtens verſichert er 
todtes und lebendes Jeden und Ernte gegen Feuersgefahr bei der Ge⸗ 
ſellſchaft während derſelben Zeitdauer. Das Feuercaſſengeld bleibt bis 
zur Verwendung zum Nutzen des Gutes zur Dispoſition der Geſell chaft. 
Das Gleiche gilt hinſichtlich der obligatoriſchen Verſicherung gegen Hagel⸗ 
ſchaden. Auf Verlangen hat der Grundbeſitzer auch eine Lebensverſiche⸗ 
rung abzuſchließen in entſprechender Höhe der Schuldenlaſt ſeines Be⸗ 
ſitzes, und dieſe haftet pfandweiſe der Geſellſchaft. Für alle hypothezirten 
g ; 2 ; Pfandbriefe und Hypotheken werden 6 pCt. p. 6. auf die Dauer des Ga⸗ 
Bei den Verſuchen in der Raffinerie zu Halle wurden durch- | rantievertrages gg ch davon die Zinſen berichtigt und die Amortiſation 
ſchnittlich 300 Cubikfuß Klärſel von tadelloſer Beſchaffenheit von bewirkt. — Mit Löſchung des letzten Ingroſſats hat das Abkommen die 
einer Preſſe in einer Zeit von 1¼ Stunde erhalten. In Folge der Endſchaft erreicht und jucceifive, erfolate Amortiſationsſummen werden 
tafı Ren lärſel⸗Anth 9e Le zwar nomine des Grundbeſitzers gu ittirt, bleiben aber bis zum gedachten 

chen Entleerung des unfilteirt bleibenden K ärſel⸗Antheils iſt die eitpunkte in Gewahrſam der Geſellſchaft. i 
Abſüßung raſch beendet; fie liefert etwa 20 Cubikfuß Süßwaſſer und 0 
dauert 7 bis 8 Minuten. Der an den Tüchern befindliche, 1½ Milli⸗ 


Grundbeſiher, welche übrigens an dieſen Verhandlungen Theil neh: 
men wollen, können dies der Redaction dieſer Zeitung kund thun, welche 
meter ſtarte Rückſtand iſt öfter unterſucht worden, ohne daß darin 

Zucker gefunden werden konnte. — 


die Adreſſen uns zugehen zu laſſen gebeten wird, oder aber man ſchreibe 
Vorrichtungen zum mechaniſchen Beſchicken der Schleu— 


bleiben“. — 
Wäre dies nicht der Fall geweſen, ſo hätte ſich „die Kunſt des 
Ueberſchöpfens“ nicht ſo verbreiten können, als wie es jetzt der Fall 


Gliedern ſelbſt. Die durch das Ueberſchöpfen der Maiſche geſchädig⸗ 
ten „Privatintereſſen“ ſchreien um Abhilfe, ein Zufand, den die 
Verwaltung ſelbſt heraufbeſchworen und um deſſen Abſchafſung fie 
jetzt beſorgt und gezwungen iſt, Aenderungen und Erleichterungen 
herbeizuführen. Walther Schmidt. 


| Zuckerfabrikation. 


Aus der Filterpreſſen⸗Fabrik von Dehne in Halle it (Atſchr. d. 
Ver. f. Rübenzuckerinduſtrie, Aprilheft) eine für Raffinerien be⸗ 
ſtimmte Filterpreſſe hervorgegangen. Während man mit den in der 
Schlammſtation der Rübenzuckerfabrikation angewendeten Filterpreſſen 
bisher vergebens verſucht hat, die concentrirten Klärſel und Syrupe 
zu filtriren, ſoll dies mit dieſer neuen Conſtruction ſehr gut von 
Statten gehen und dadurch alſo ſowohl die lästigen Beutelfilter über⸗ 
flüſſig, wie auch die Aus üßung des zurückgehaltenen Schlammes ſehr 
vereinfacht werden. Die Preſſe unterſcheidet ſich im Weſentlichen von 
den Filterpreſſen durch eine eigenthümliche, ſeitlich unten angebrachte 
taſchenartige Saſteinführung, von wo die Klärſel langſam in der 


0 


gefälligſt unter der Chiffre: „Bodenereditfrage, Glogau, poste re- 
stante et franco.“ + 


Zukunft ſich ausgleichen, ſo wie die Rapsernten werden ergiebiger 3 


Aus Oberſchleſten. Wie ſehr über Ernteerträge genau zu berich⸗ 
ten ee ſieht man dieſes Jahr mehr denn . Von einem 
Gute gehen auf ein fünf Meilen entlegenes anderes neu angekaufte über 
100 Schock Stroh, während letzteres wegen Futtermangel verkauft werden 
mußte. — Künftiges Jahr dürfte in dieſem Theile des Landes ein ſolcher 
Strohüberfluß ſchwerlich vorkommen, obſchon augenblicklich die Witterung 
ſcheinbar eine ſehr fruchtbare iſt. Sie kommt nur leider ſchon zu ſpät. 
— Klee wird allgemein ſchon fleißig zu Heu gemacht, oft noch gar zu 
jung. 4 r, 


Löwen, 14, Mai. [Der zweite Zucht⸗ und Schlacht viehmarkt 
in Löwen i. Schl.] ward dies Jahr, Dank dem regen Intereſſe, welches 
Herr Graf Pückler auf Heidersdorf wiederum an dieſem Unternehmen 
bethätigte, am 14. d. in den Vormittagsſtunden, begünſtigt vom ſchönſten 
Wetter, abgehalten. e n 

Das Arrangement war, wie im vorigen Jahre, zweckmäßig getroffen. 
Bequeme Stände für Pferde und Rinder, mit einem Gang in der Mitte, 
machten die Beſichtigung des Viehes nach den laufenden Nummern leicht, 
und ein Muſikcorps und mehrere Reſtaurationszelte gaben Gelegendeit 
zur Erholung und Erfriſchung. Die Stände waren mit anerkennenswerther 
Munificenz vom Löwener Magiſtrat beſorgt, wie überhaupt von demſelben 
das bereitwilligſte Entgegenkommen bewieſen worden. i n 

Der Auftrieb beitand aus 35 Pferden, 56 Stück Rindvieh verſchie · 
denen Alters, 3 Böcken und 2 Ebern aus den Kreiſen Falkenberg, n 
und Brieg; allerdings eine geringere Anzahl als im vergangenen Jahre, 
allein das Vieh war ſaſt durchaus von guter Qualität. 

Bei den Pferden waren fait alle Gattungen vertreten: feine herrſchaft⸗ 
liche Reitpferde, einige ſolche Wagenpferde und mehrere Ackerpferde von 
Dominien und Ruſticalen, welche der en von guter Zucht ſtammten. 
Der renommirte Zuchthengſt Raloh des Herrn 2 Frankenberg auf 
Tillowitz war ebenfalls zum Verkauf geſtellt. Kaufgeſchäfte kamen wenig 
zu Stande, da es an Käufern mangelte. 1 N; 

„Das Kaufgeſchäft ging am leb aſteſten bei dem Rindvieh und waren 
hierzu auch Käufer aus entfernten Kreiſen erſchienen. ie 

Vermöge feiner günftigen Lage als Bahnſtation iſt Löwen ein ganz 
geeigneter Ort, und wir wollen im allgemeinen Intereſſe nur — — 
daß dieſes nützliche neue Unternehmen immer mehr mit Erfolg ekrönt 
werden möge. (Ew) 


Nams lau, 26. Mai. [Thierſchaufeſt und Wettreiten.] Be 
günftigt vom ſchönſten Wetter fand 1 — hierorts das Thierſchaufeſt, ver⸗ 
8 einer Prämitrung und Verlooſung und mit einem Offizierwett⸗ 
reiten ſta . 1 

Schon Früh 6 Uhr begann auf dem großen mit preußiſchen und ſchleſi⸗ 
ſchen Farne gecmgten Exercierplatze vor dem Beeler Thore ein 
feſtliches Wogen und Treiben und die verſchiedenen Thiergattungen — 
den von feſtlich gekleideten Mädchen und bebänderten Männern in 
nung aufgeſtellt. Die diesjährige Thierſchau lieferte den abermaligen Be⸗ 
weis, daß die Veredelung der Viebzucht im Namslauer Kreiſe, namentlich 
bei den Ruſtikalbeſitzern im ſteten Fortſchreiten begriffen ift, und die Domi⸗ 
nien Simmelwitz, welches vorzügliches Mündvieh aller Gattungen, Lan⸗ 
kau, Belms dorf, welches vorzügliches Pede ftellte, Pelniſch⸗ 
Marchwitz, Dammer, ſowie Lorzendorf (wegen zu ſpäter Aufſtellung 
konnte deſſen Vieh leider nicht mehr prämiirt werden) hatten in der That 
wahre Prachtthiere zur Schau geſtellt. Außerdem waren auf dem Platze 
Adergeräthe, Maſchinen, prächtige Wagen, andere 
Gegenſtände in reichlichſter Auswahl aufgeſtellt. 
et 32, und zwar 18 Thiere von Ruſtikalbeſitzern 

ominien. Die Ruſtikalbeſizer erhielten Geldprämien von 25 Thlr. bis 

2 Thlr. nebſt Fahnen, die Dominialbeſitzer als Ehrenpreiſe prachtvolle 
Tafelauffäge, Vaſen, Leuchter, Silberſachen, Statuen u. ſ. w. und 

Nach der Prämiirung wurden die Thiere, die ſämmtlich mit dern 
und Guirlanden geſchmüat waren, zum Feſtzuge geordnet und unter Muſik 
zweimal an der Tribüne vorüpergeführt. Große Heiterkeit erregte hierbei 
ein von dem Dominium Polniſch⸗Marchwitz geitelltes men welches 
gravitätiſch neben einem Kinderwagen herſchrikt, in welchem ſich ſeine kaum 


acht Tage alte, prächtig ſchwarz und weißgefleckte Familie befand. 
1 dem hierauf folgenden Offizier ⸗Wettreiten hatte ſich eine Menge 
fremder Offiziere von den verſchiedenſten Cavallerie⸗Regim einge⸗ 


nden. ; . si 
Bei dem hierauf folgenden Bauernrennen errang der Bauer Meiß⸗ 
ner aus Grambihüs — einem achtjährigen Fuchs den von 
25 Tblr. und der Bauergutsbeſizer Koſchig und Sohn aus Windiſch⸗ 
Marchwitz die zweite und dritte Prämie von 15 Thlr. und 10 Thlr. 
Nunmehr begann die Verlooſung der vom Verein angekauften T 
und landwirthſchaftlichen Gegenſtände. Es waren 6000 Looſe à 10 Sgr. 
ausgegeben und aus dem Erlös 207 theils recht werthvolle Gewinne an⸗ 
ekauſt worden. Auf der vom Herrn Zimmermeister Aff erbauten großen 
ribüne hatte ein reicher Damenflor Platz genommen und der Andrang 
des ſchauluſtigen Publikums war ſehr groß. 
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n rank⸗ 2 


ort die angekommenen Waggons nur 12 Stunden beladen „ſo er⸗ 
H che Unannehmlichkeiten und S Be 1 1 
m: 


en kann. 
Verwirrung, die durch ein derartiges Angluc herbeigeführt we 
geht eine Petition an ble competente Behörde, das Kreisgericht in das al 
feuerfeſte Piaſtenſchloß zu verlegen. — Nach einem aus ber lan dwirchſchaſt 


ahre mit ſo vielen Blüthen ge⸗ 
8 11 
der Obſtbaume 
u ‚ein beben deri 
eine gute Obſternte zu rechnen haben. t Oelfrüchte haben herrlich 
jeen waren, einen ergie igen Ertrag 
e 


deutende Länge und Fälle erreicht haben. 1 ee id Ma 
Weniger günſtig hat ber ſeit 4 Wochen ausgebliebene Regen auf die 
übrigen Feldfrüchte eingewirkt. Zwar findet man prachtvolle Weizenfelder, 
die Roggenſchläge jedoch werden zur Zeit der Ernte di te mit Gelegen 

nicht zu häufig belegen. Wir haben auf unſeren en nu 5 


pflanzen und den bn l een Mais aus der 


der Oder zu lange bew 
verſehen f 

Züchtern, welche ihre S 
ſehen, eine vorzügliche ſ 
Jahres noch übertreffen. 


Auswärtige Berichte. 

Aus Ungarn, 25. Mai. [Landwirthſchaftliche Mittheilungen 
aus dem Neutraer Be — Die Zutun der Soi 
pflanzen. — Zur Seidenzucht. — Die Gewinnung von Oel 
aus Samen.] Wir haben, wie ſeit längeren Jahren nicht, einen 
wünſchten Winter zu conſtatiren, denn eine ſtarke neelage bedeckte un 
Kae beinahe drei Monate hindurch unfere Felder und Saaten und ber: 
ah unfern Boden faſt ohne jeden Waſſerabflüß mit einem recht befriedi⸗ 


RR 


auch noch rechtzeitig e 5 e 0 
4 Dre geleiſtet werden müſſen. An Zeit und Gelegenheit, die ſämmtlichen 


der Weltmarkt erſchloſſen iſt, als ſolche in unbegrenzter 


„Etablirung von großen Fabriken, welche die 


e 


wart denno 


nützlichen Verwerthung gebracht werden. 


genden Maße von Feuchtigkeit, die auf trockenem Höhenboden, ſelbſt w 
dieſer mit perennirenden e beſtanden war, bis zu zwei Fuß 


und tiefer reichte. Der Schnee berließ uns ſpäter als in vielen anderen 


12 1. 80 konnte denn auch der eigentliche Anbau nicht, wie ſonſt 


äufig im Februar, ſondern erſt im März beginnen, war dagegen auch 
nur ſelten durch ſchlechtes Wetter geſtört, ſo daß die Beendung deſſelben 
olgt iſt, trotzdem viel rückſtändig gebliebene Arbeiten 
rbeiten gut zu leiſten, hat es nicht becher Zählen wir dieſen Thatſachen 
hinzu, daß die Winterſaaten, Raps, Weizen und Korn, vorzüglich gut 
durchgewintert ſind und einen herrlichen Stand zeigen, ſowie daß die 
Sommerjaaten prächtig aufgegangen u jo muß man der Wahrheit ge- 
mäß eingeſtehen, daß bis jetzt alle Bedingungen, nach welchen auf eine 
gute Ernte zu hoffen iſt, vorhanden find. — Das Fruchtgeſchäft hat ſeine 
Hauptſaiſon für den Landwirth hinter ſich, denn in ſeiner Hand iſt im 
anzen, außer von Kukuruz, nur noch wenig. Die hohen Preiſe Rn letz⸗ 
teren, welche man nach den in Peſt gemachten Herbſt⸗ und Winterſchlüſſen 
hätte erwarten ſollen, haben ihre Bejtätigung wohl aus zwei Gründen nicht 
gefunden. Der erſte Grund iſt der Rückgang des Spirituspreiſes, und der 
zweite: daß der Artikel für das Ausland keine rechte Engros⸗Verwendung 
findet. Die Exportſchwierigkeiten ſind noch immer nicht behoben, die Bahn⸗ 
öfe ſtrotzen nach wie vor don Fruchtmaſſen, deren Inhaber ungeduldig und 
art geprüft der Verladung harren. 

In der Reihe jener Handelspflanzen, welche in jedem Felderbeſtellungs⸗ 
plan ſich leicht einſchalten en, deren Cultur wenig Geld und Handarbeit 
erfordert, und welche andererſeits dem Landmanne Gelegenheit bietet, ſeine 
Arbeitskraft auch in den Wintermonaten verwerthen zu können, in dieſer 
Reihe ſteht hervorragend beachtungswerth der Lein und der Hanf. Die 
Cultur dieſer Pflanzen iſt um ſo wichtiger, als für die Producte derſelben 

enge im Inlande 
und an das Ausland verkäuflich, dem letzteren gegenüber einen Tauſch⸗ 
artikel repräſentiren, für deſſen Erlös Summen gedeckt werden können, 
welche in klingender Münze für Colonialwaaren dahin abfließen. Die 
Cultur ſolcher Gewächſe gründet den Wohlſtand der Pflanzer, den Wohl⸗ 
ſtand des Landes. Der Lein gedeiht wohl nur in jenen Gegenden, in wel⸗ 
chen eine feuchte Atmoſphäre vorherrſchend iſt, alſo in den Theilen der be⸗ 
waldeten Hoch⸗ und Mittelgebirge. Es find dies aber Gegenden, welche ſich 
in Ungarn e von Jochen ausdehnen, ſomit zur Cultur dieſer 
Spinnpflanze hier im größten Maßſtabe Gelegenheit bieten. Wenn anderer⸗ 
eits die gegenwärtige Betriebsweiſe der Leincultur und die übliche Be⸗ 
andlung der Producte derſelben weder hocheinträgliche Gewinne für den 
flanzer bietet, noch maſſenhaftere Ausfuhr nach dem Auslande ermöglicht 
hat, ſo liegt dies eben in der bisherigen fehlerhaften Cultur dieſer Pflanze 
und in der mangelhaften Bearbeitung der Producte derſelben. Man ſäet 
umeiſt friſchen einjährigen, ſelbſt nicht vollkommen reifen Samen; die Lein⸗ 
tengel werden andererſeits nicht früh genug gezogen, es werden die kür⸗ 
zeren Stengel von den längeren nicht geſondert, durch die üblichen Thau⸗ 
röſte wird das Product ungleich in dem Grade der Theilbarkeit der Baſte; 
hierzu noch das übermäßige Darren der Stengel, beim Brechen, das un⸗ 
vorſichtige Verfahren bei dem Hecheln der Faſer, wobei ein übermäßi 
2 er Theil derſelben in das Werg fällt, welches nur für geringe Preiſe 
bſatz findet — alle dieſe Beengungen und Vernachläſſigungen des Zweck⸗ 
mäßigeren entwerthen die ſonſt koſtbaren und für hocherträgliche Preiſe ver⸗ 


Bee Produkte häufig mehr als um die Hälfte des möglichen Er⸗ 


loſes. — Für die Cultur des Hanfes, welche, in den Niederungen der Fluß⸗ 
gebiete in Ungarn ausgeübt, einen Weltruf ſich erworben hat, erübrigt nur 
noch eine größere Ausdehnung derſelben im e Boden, und die 
ablirung von r ohſtengel ankaufen, damit 
gleich wie bei dem Leine aus dem ſo vorzüglichen Rohproducte, welches 
dem ſchönſten aller Länder an die Seite geſetzt werden kann, auch die 
größte Menge des vorzüglichſten Seiler⸗ und Spinnhanfes zum größeren 
ortheile der Pflanzer gewonnen werden kann. 

gi Seide werden in einem großen Staate Millionen von Gulden 
ich umgeſetzt, und wohl die Hälfte dieſer Summen entfällt als Ent⸗ 
nung auf den Züchter der Seidenraupen, und dies zumeiſt in Einzel⸗ 
beträgen, welche ſich auf nur wenige Gulden beziffern; aber eben dieſe 
kleinen Beträge, ſelbſt bis zu» Kreuzern herab, ſummiren ſich zu Millionen 
und zu den mag Erträgniſſen für das Seidenzucht treibende Land, weil 
durch ſie die ſonſt müßig hingebrachte Zeit der Alten, der Gebrechlichen, 
der Kinder, der Frauen und die freie Zeit des kräftigen Arbeiters ver⸗ 
werthet wird. Dieſe winzigen Beträge millionenmal von eben jo vielen 
Theilnehmern gewonnen, bereichern um ſo mehr den Staat, ein je ſtärkerer 
Bruchtheil der Bevölkerung ſich an dieſer Cultur betheiligt, und jeder Staat 
verliert ähnliche Summen, in welchem die Seidenzucht nicht betrieben 
werden kann, oder nicht betrieben werden will. In dieſem letzteren Falle 
befinden ſich noch immer Oeſterreich und ar deun ungeachtet, daß 
verſchiedene Vereine in allen Ländern der Monarchie beſtrebt ſind, die 
Cultur der Seide zu einem Gemeingut zu machen, ſo haben ſie es doch 
ſeit ihrem Beſtehen nur dahin gebracht, daß etwa einige Tauſend Zuchten 
eben ſo viele Tauſend Pfunde Rohſeide erzeugen — eine Production, welche 
nicht ein Prozent des Bedarfes deckt. Es iſt ganz eigenthümlich, aber in 
dem Betriebe aller landwirthſchaftlichen Zweige immer wiederholt hervor⸗ 
Fanden daß Neues einzuführen ſtets mit unendlichen Schwierigkeiten zu 
impfen hat, und oft ein Jahrhundert vergeht, bis endlich Culturen ſich 
. brechen, deren höchſt günſtige Erfolge vor eben ſo vielen Jahren 
vorhergeſagt wurden. Und genau in dieſem Falle iſt die Cultur der Seide. 
Schon vor 10⁰ Jahren wurden ungefähr dieſelben Anſtrengungen gemacht, 
die Seidenzucht in gau Oeſterreich einzuführen, und es iſt bis zur Gegen⸗ 


Cultur geleiſtet wurde, iſt kaum der Beachtung werth. Erſt dann kann 
man über Erfolge ſprechen, wenn ein Dorf ohne Maulbeerbaum zu finden 
zur Ausnahme gehören wird. 

Die Gewinnung von Oel aus Samen geſchah bisher nur auf dem 
Wege des Preßverfahrens, doch wird in neuerer Zeit auch die ſogenannte 
Extraction vielfach angewendet. Aehnlich wie in der Zuckerfabrikation ſchon 
häufig das Auspreſſen des Zuckerſaftes durch Auslaugen der Rübenſchnitte 
erſetzt wird, jo fängt man auch an, das Ausziehen der fetten Oele aus dem 
Samen ſtatt durch Preſſen durch Auflöſen derſelben in einem ſie löfenden 
flüſſigen Sto SE uhren. Behufs der Oelgewinnung mittelſt Auslaugens 
durch Schwefelkohlenſtoff beſteht ſeit einiger Zeit bei 6 55 eine Fabrik, 
um die Preßrückſtände der Oliven noch auszubeuten. enn auch das ge⸗ 
wonnene Oel, wie es ſcheint, zum Theil durch ſchlechte Arbeit, nur von 

iemlich geringer Güte iſt, jo verdient es doch jedenfalls Beachtung, daß 
Abfälle, welche bisher fortgeworfen wurden, in ſolcher Weiſe noch Ka einer 


Paris, 29. Mai. [Sport.] Am Sonntag den 17., Donnerſtag den 
21. und Sonntag den 24. Mai d. J. fanden in hy et die ſogenannten 
franzöſiſchen Derbyrennen bei zahlreichſter Betheiligung ſtatt. Der 
Hauptpreis des erſten Tages war der "2: Dianenpreis, der des zweiten 
der Pariſer Jockey⸗Clubpreis. Als der Sieger des erſten Tages ging der 
Graf von Lagrange hervor, welcher von den fünf Rennen an dieſem 
Tage dreimal den Ye davontrug und den Dianenpreis im Betrage von 
10, res. (500 Napoleond'or) mit feinem Pferde „Jenny“ gewann. 

Groß war nun aber der Andrang zum eigentlichen Derbytage. Trotz⸗ 
dem die Witterung ſich trübe anließ, führte gleichwohl die Weila in 
ununterbrochenen ügen eine enorme Menge von Sportsmen, Wettluſtigen 
und Zuſchauern zur Stelle, ſo 55 ſchon lange vor der angeſagten Stunde 
die Tribünen, der ganze Wieſen ab und die nächſte Umgebung der Bahn 
dicht mit Publikum a r Art gefüllt waren und nur mit Mühe gelangten 
die Pferde in den inneren Raum, ſo dicht gedrängt umſtand die Menge 
die n. — Natürlich bildete der Jockey⸗Clubpreis den Inhalt von allen 
Unterhaltungen und Geſprachen, man discutirte die Chancen der dafür 
eingeſchriebenen Pferde und bis zum letzten Augenblicke herrſchte darü ber 
eine große Ungewißheit. Da endlich wurde der Sieger laut und feierlich 
ausgerufen, es war der e des Herrn Arthur Schickler 
des bekannten Chefs des Berliner Handlungshauſes der Gebr. Schickler 
in Berlin, der früher Offizier bei den Gurke pulazn in Potsdam geweſen 
war und jetzt ſeit mehreren Jahren ſchon in Paris lebt, wo er im vorigen 
Sommer während der Induſtrie⸗Ausſte 5 den vielbeſprochenen Ball zu 
Ehren unſeres Königs und Kronprinzen gab. 5 ; 

Dabei ereignete ſich auf dem Rennplatze der Unfall, sur ein amerika⸗ 
niſcher Geſchäftsmann, Namens Uzibeau, der zum erſten Male zu ie 
Rennen nach Chantilly gekommen war, quer über die Bahn in dem Mo: 
mente lief, wo die Pferde im vollen Sturmlauf ausliefen. In ig da⸗ 
von gerieth er dem einen Pferde unter die Beine, welches das erſte in der 
Reihe war. Das Pferd warf ſofort ſeinen kleinen Jockey ab, der jedoch 
um Glück keinen Schaden weiter nahm, der Amerikaner wurde dagegen fo 
ſüwer verletzt, daß er ſofort das Bewußtſein verlor und eine Stunde dar⸗ 
auf im Hoſpitale den Geiſt aufgab, ohne vorher wieder zu ſich zu kommen. 

Der Preis des Jockey⸗Club⸗(Derby⸗)⸗Rennens waren 25,000 Fres. 

1250 Napoleond'or), der Einſatz 1000 Fres. und Reugeld 600 u. 550 Fres., 


nicht ge une, denn was bisher in dem Betriebe dieſer 


je nach der 3 und der zweite Preis waren 2000 Fres. Die 
Diſtance betrug 2400 Metres (à 3 15 2,2 Zoll preuß.). Es waren 
66 Pferde eingeſchrieben, indeß nur 9 Pferde rannten ab. Der „Suzerain“ 
war das erſte, der „Gondolier“ des Grafen von Lagrange das zweite am 
9050 und der erſtere gewann Alles in Allem 60,900 Fres., der Gondolier 
Fres. 

Am Sonntag den 31. Mai finden die letzten Rennen im Bois de Bou⸗ 

logne ſtatt. A 


* 
Das Wollgeſchäft ſeit dem Frühjahr 1867. 

Der Verlauf des vorjährigen Breslauer Wollmarktes hat unſeren Er⸗ 
wartungen und Hoffnungen beſtens entſprochen, obwohl franzöſiſche und 
namentlich engliſche Käufer hier nur ſparſam vertreten waren. Der ſtarke 
Bedarf der rheinländiſchen Tuchfabrikanten führte dem Markt jedoch ziem⸗ 
lich regen Verkehr zu und wurden bei raſchem Umſatz Mittel-Wollen 10 
bis 15 Thlr., feine und hochfeine 15— 20 Thlr. pr, Centner höher als am 
Frühjahrsmarkte des Jahres 1866 bezahlt. Wir verfehlen nicht, hierbei 
noch insbeſondere darauf hinzuweiſen, daß ſomit wiederum die hochfeinen 
Sorten vermehrte Beachtung fanden und theurer bezahlt wurden. Es 
dürfte dies für die Producenten wohl genugſame Anregung ſein, auf 
möglichſte Veredelung ihrer Heerden hinzuwirken, damit die ſchleſiſchen 
Wollen betreffs ihrer Feinheit und ihrer Werthe wieder den früheren 
Standpunkt erreichen möchten. Der durch den Breslauer Markt angege⸗ 
bene Ton zeigte ſich auf die anderen Märkte fortwirkend, die ſomit ge⸗ 
ſteigerten Preiſe waren jedoch vorzugsweiſe Veranlaſſung, daß unſere 
Kammgarnſpinnereien den billigeren Colonial⸗Wollen wiederum vermehrte 
Beachtung ſchenkten, zumal andererſeits der Abſatz der fertigen Waare 
auf den Michaelis⸗Meſſen in Folge der ſchlechten Ernteergebniſſe ſich ſehr 
ſchleppend zeigte. Hierdurch ſind ſeit den Märkten die Wollpreiſe all⸗ 
mälig 6—8 Thlr., ſelbſt 10 Thlr. pr. Centner heruntergegangen und ha⸗ 
ben den Händlern bedeutende Verluſte gebracht, ohne daß es ihnen hier⸗ 
durch ſelbſt möglich wurde, ihre Vorräthe zu realiſiren. 

Am hieſigen Platze wurde der Beſtand am Jahresſchluſſe 1867 auf 
ca. 29,000 Centner d. i. 4000 Centner mehr als Ende 1866, geſchätzt 
und find dem entſprechend auch an anderen Stapelplätzen beträchtlichere 
Beſtande auf das Jahr 1868 übertragen worden. 

In den erſten Monaten des Jahres 1868 blieb flaue Stimmung im 
Wollhandel vorherrſchend und der Preisſtand ganz ſo niedrig wie bisher, 


da ſich Conſumenten nur auf die Deckung des dringendſten Bedarfes be⸗ 


ſchränkten. Inhaber zeigten hingegen ſich weiter verkaufsluſtig, zumal die 
belangreichen Läger durch die Wiedereröffnung der Grenzen nach Beendi⸗ 
gung der Viehſeuche ſich durch Zufuhr polniſcher, ruſſiſcher und unga⸗ 
riſcher Wollen andauernd verſtärkten. Im März zeigte ſich jedoch hier 
mehr Regſamkeit, und waren mehrere rheiniſche und märkiſche Fabrikanten, 
ſowie die Kammgarnſpinnerei und hieſige Commiſſionäre für franzöſiſche 
und rheiniſche Rechnung am Markt, ohne daß Preiſe hierdurch jedoch eine 
Aenderung erfuhren, da die abgeſetzten Quantitäten durch neue Zufuhren 
ergänzt wurden. 0 

Nur für feine und hochfeine Wollen, in welchen die Auswahl beſchränk⸗ 
ter wurde, zeigte ſich beſſere Stimmung, wodurch mehrere Abſchlüſſe auf 
die diesjährige Schur, bei denen der Preisabſchlag gegen das vorige Jahr 
nicht bedeutend war, veranlaßt wurden. 

Im April zeigte ſich im Allgemeinen ein feſterer Ton, zumal der Ge⸗ 
ſchäftsverkehr der Leipziger Meſſe anfänglich auch für den Wollhandel zu 
beſſeren Hoffnungen berechtigte, am Schluſſe des Monats waren Inhaber 
jedoch wiederum zum Verkauf geneigter, da glatte Tuche in Leipzig nicht 
den Erwartungen entſprechenden Abſatz gefunden hatten. 

Die hieſigen Beſtände betrugen Ende April ca. 15,000 Ctr. Wäh⸗ 
rend des Maſchinenmarktes ſind hier mancherlei Abſchlüſſe auf die nächſte 
Schur gemacht worden. 5 

Die inzwiſchen eröffnete Londoner Auction von Colonialwollen erfreuet 
ſich der Anweſenheit zahlreicher fremder Käufer und ſtellten ſich daſelbſt 
Preiſe anfänglich vollſtändig gleich den Schlußnotirungen der vorjährigen 
Juni⸗Auction. Dem zufolge wurden auch die Umſätze belangreicher und 
ſteigerten ſich Preiſe um 1—1 ½ d. bei ſchlankem Abſatz. 

Inzwiſchen haben in unſerer Provinz die kleineren Märkte ſtattgefunden. 

Auf dem Ratiborer Markte waren ca. 350 Centner zugeführt, deren 
Wäſche im Allgemeinen ziemlich gut war, jedoch zeigten ſich nur wenige 
beſonders gelungen. Das Geſchäft ging ſchleppend und waren die Käufer, 
meiſt Breslauer Händler, die größtentheils die vorjährigen Preiſe, bei 
mangelhafter Wäſche erheblich niedriger, anlegten. 


gewaſchenen Wollen ſeitens der Käufer unbeachtet blieben. 
Der Strehlener Markt zeigte äußerſt beſchränkten Verkehr und blieb 


der größte Theil der zugeführten Wollen unverkauft, da deren Abſatz nur 


zu 3 — 10 Thlr. niedrigerem Preiſe als im Vorjahr zu ermöglichen war. 

Am Glogauer Markte war die Zufuhr ſtärker wie im Vorjahre, auch 
da blieb das Geſchäft ſchleppend und wurde ungefähr 7, des zugeführten 
Quantums zu 4—6 Thlr. niedriger als den vorjährigen Preiſen umgefetzt. 

Die Wäſche der zugeführten Wollen zeigte ſich auf den genannten 
Märkten zumeiſt mangelhaft. Inzwiſchen ſind auch für die hieſigen Lager 
die Zufuhren beträchtlicher geworden, die Witterung war in unſerer Ge⸗ 
gend der Wäſche günſtiger und befriedigt dieſelbe mehr. 

So weit ſich ſchon jetzt die Ausſichten für den diesjährigen Breslauer 
Wollmarkt beurtheilen laſſen, ſo werden muthmaßlich für denſelben die vor⸗ 
jährigen Preiſe maßgebend ſein, doch dürften hochfeine Wollen vorzugs⸗ 
weiſe Beachtung finden. i 
. TE EEE BAT RE TA ae ET N TE 


vereinsweſen. 3 


Glogau, 20. Mai. Am 10. d. Mts. hielt der Ölogauet landw. 
Verein im Tſchammerhofe ſeine zweite diesjährige Generalverſammlung 
ab. Von den dabei zur Abhandlung gekommenen Gegenſtänden, ſoweit 
dieſelben ein größeres Intereſſe haben, erwähnen wir Folgendes: Die 
Verſammlung beſchloß, in dieſem Herbſte eine Productenſchau, verbunden 
mit Ausſtellung und Probiren landw. Maſchinen, zu veranſtalten. Ueber 
den gegenwärtigen Stand der Saaten im Kreiſe war man der Anſicht, 
daß der Winterweizen bis jetzt gu‘, Roggen dagegen mittelmäßig ſtehe 
und der Raps eine gute Ernte verſpreche. Gerſte und Hafer ſind gut 
0 der dich die 4 ſtehen gut, Erbſen ſtehen ſehr ſchön und ebenſo 
eht der Flachs gut. — 

brotes, 1 ꝗ—— über die Entbitterung der Lupinen hielt der Vorſitzende, Hr. 
Hauptmann Farthmann, eingehende, auf eigene Verſuche und Erfah⸗ 
rungen geſtützte Vorträge. 


ee 


Literatur. a 


— Die rationelle Hufbeſchlagslehre nach den Grundſätzen der 
Wiſſenſchaft und Kunſt am a aden der Natur, errlüft und 
den 05 bearbeitet für jeden denkenden Hufbeſchläger und Pferdefreund 
von W. E. A. Erdt, Königl. Departements⸗Thierarzt zu Cöslin. Breslau. 
Wang von Eduard Trewendt. 1868. 
enn es möglich wäre, die Intention des Herrn Perfaſſers durchzu⸗ 
De, nämlich, wenn man den Hufbeſchlag durch Ausbildung junger 
eute von Staats wegen zur Kunſt erhöbe, während er jetzt nur zu oft 
von unwiſſenden Schmieden als, e dor di getrieben wird, ſo würde 
dadurch ein bedeutender Fortſchritt, auch für die Landwirthſchaft, ſich er⸗ 
eben. Denn nur zu häufig ſind die Klagen über unzweckmäßigen Be⸗ 
ſchlag und dadurch entſtehenden Schaden für . 
Zum Zwecke der wiſſenſchaftlichen Ausbildung ſolcher Hufbeſchlag⸗ 


In Brieg war das Geſchäft höchſt belangslos, da die zumeiſt ſchlecht!. 


Ueber die Bereitung und en 0e des Kleien⸗ 


Künſtler (man verzeihe dieſen Ausdruck!) iſt das Werkchen des Herrn 


Thierarzt Erdt geſchrieben. Es enthält nicht allein die Vorſchriften zum 
. Beſchlage unter den verſchiedenſten Verhältni e 
gründet auch gewiſſe feſte Regeln durch ſteten Hinweis auf den natür⸗ 
lichen Bau nicht allein des Huſes ſondern auch aller mit ihm im Zu⸗ 
ſammenhange ſtehenden Körpertheile des Pferdes, ſerner durch Bezeichnung 
der Abweichungen von der gewöhnlichen regelmäßigen Geſtaltung und 
derjenigen Hilfsmittel, welche dagegen angewendet werden müſſen, um 
durch guten Beſchlag dem Pferde den Gang zu erleichtern. 

Das Ganze iſt klar und deutlich geſchrieben, ſo daß es jeder Gebildete, 
ſelbſt ohne Techniker zu fein, wohl verſtehen kann; auch die beigegebenen 
Abbildungen tragen viel zum Verſtändniß bei. ; 

Möchte es dem Herrn Verfaſſer gelingen, feine gute Abſicht zu er⸗ 
reichen; wir würden uns freuen, wenn dadurch den armen, oft gequälten 
Thieren nur ein Theil der Schmerzen erſpart werden könnte, welche ſie 
in Folge unverſtändigen Beſchlagens ſo häufig erdulden müſſen. Es iſt 
Er 5 Landwirthe, dieſe ſchöne Idee zu unterſtützen. Wir empfeh⸗ 
en da uch. II. 


— B. 5 0 Die landwirthſchaftliche Baukunſt. (Der Schule 


der Baukunſt 4. Band, 2. Abtheilung.) Leipzig, O. Spamer. 

Dieſes Buch handelt in ſieben Abſchnitten von den Baumaterialien, 
Scheunen, Pferdes, Rindvieh, Schaf: und Schweineftällen und Wohnge⸗ 
bäuden, und zwar durchweg mit beſonderer Berückſichtigung kleinerer Land⸗ 
güter. Nicht berückſichtigt werden konnten in Folge — engen Grenzen, 
welche dem Buche als Beſtandtheil der „Schule der Baukunſt“ geſteckt find, 
die Bauanlagen größerer Güter, auf denen in erhöhtem Maße Maſchinen 
eingeführt ſind, ſowje die da Pu ep Einrichtungen und 
Anlagen des Auslandes. Das Buch a t ſich durch klare Darſtellung, 
Be Abbildungen und gediegene Ausſtattung und dürfte beſonders 

eſitzern kleinerer Landgüter von Nutzen ſein. ce. 


— 


— Dr. C. W. L. Gloger's „Die nützlichſten Freunde der Land⸗ 
und Forſtwirthſchaft unter den Thieren, als die von der Natur ber 
ſtellten Verhüter und Bekämpfer von Ungezieferſchäden und Mäuſefraß“ 
(Berlin, Allg. deutſche Verlags⸗Anſtalt) il Kochen in ſechſter Auflage er: 
ſchienen. Die Gloger'ſchen Schritten find auf Veranlaſſung des koͤnigl. 
Landes⸗Oekonomie⸗Collegii veröffentlicht, von allen Regierungen zur Maſſen⸗ 
verbreitung empfohlen und allerwärts bekannt. Dennoch können auch wir 
dies Büchlein nicht dringend genug empfehlen, da leider nur zu häufig 
noch, und zwar meiſt aus Mangel an beſſerem Wiſſen, die eifrigſten In⸗ 
ſectenvertilger verfolgt, gefangen und getödtet werden und dadurch der 
Ertrag unſerer Gärten, Felder und Wälder erheblich verringert wird. «. 


— Kleines Haus Lexikon. Von Dr. O. Wendt. (Leipzig, L. 
Zander.) Eine „Ecce die des Wiſſenswürdigſten aus Baus 255 pe 
wirthſchaft, Gartenbau, Hk Jagd, Fiſcherei, niehaudt, Bienen⸗ 
zucht, Koch⸗ und Backkunſt, Geſundheitspflege und populärer Heilkunde 
des Menſchen und der Thiere, nebſt bewährten Heilmitteln und Recepten“, 
enthält das Buch für den äußerſt niedrigen Preis von 25 Sgr. einen ſol⸗ 
chen Schatz gemeinnützigen Wiſſens aus den genannten Gebieten, daß wir 
es gern unſeren Leſern empfehlen. x > a. 
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Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Wochen -Kalender. 


Vieh⸗ und Pferdemärkte. 


In Schleſien: Juni 8: Brieg, Oels, Raudten, Sulau, Gleiwitz, 

Ujeſt, Freiſtadt, Rudelsdorf. — 9.: Gottesberg, Annaberg, Roſenberg. 
10. Poln.⸗Wartenberg, Schmiedeberg. 

Boten: Juni 9: Bleſen, Grabow, Sandberg, Schrimm, Stens⸗ 

mierzyce, Neu⸗Tirſchtigel, Czarnikau, Gollancz, Rogowo, Strzelno. 


u 
Kähme. 
{ Wollmärkte: 
Juni 8.: Breslau. — 12,: Grünberg. — 11.: Poſen. 


Sub haſtationen. 
Rittergut Gunſchwitz, abg. 104,559 Thlr., 15. Juni 11 Uhr, Kr. 
er. Ohlau. 


Freihaus Nr. 2 zu Nieder⸗Wernersdorf, abgeſch. 26,979 Thlr., 
8. Juni 11 Uhr, Kr.⸗Ger.⸗Dep. Bolkenhain. x % 

Vorwerk Nr» 1 zu Wehlen, abg. 75,589 Thlr., 5. Juni 11 Uhr, 
Kr.⸗Ger. Spremberg. ; 

Bauergut Nr. 39 zu Ober⸗Schönbrunn, abgeſch. 15,030 Thlr., 
11. Juni 11 Uhr, Kr.⸗Ger. Lauban. 5 E 

auergut Nr. 19 zu Waldau, abg. 21,689 Thlr., Wieſe Nr. 96, 

abo; 715 g bath. Nr. 85 zu Jacobsdorf, abg. 660 Thlr., 12. Juni 
11 Uhr., 1. Liegnitz. . f - 

Nitteraut Nieder⸗Neuvorf, abg. 51,815 Thlr., 22. Juni 11 uhr, 
Kr.⸗Ger. 1. Abth. Rothenburg. ö a 

Bauergut Nr. 27 zu Borkendorf, abgeſch. 10,140 Thlr., 10. Juni 
11 Uhr, Kr.⸗Ger. 1. Abth. Neiſſe. 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 23 


Verantwortlicher Redacteur W. Janke in Breslau. 5 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


In 
ewo, S 
— 10.: 


ene Ben « 


z 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Erſcheint alle 8 Tage. Inſerate werden angenommen 


Inſertionsgebühr: b Redigirt von Wilhelm Janke. in der Expedition: 
1 Sgr. pro öſpaltige Petitzeile. Herten ⸗Straße Nr. 20. 


FCC ͤ . EB 1 a ͤ——fä— ————U— — . —— —̃ . ‚—§5«ðñ1:8t 
Nr. 23. 5 Neunter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 4. Juni 1868. 


— — — 


& Breslau, 3. Prod [Wochenbericht der landwirthſchaftlichen Angebot fo beſchränkt als nur irgend möglich war und die geringſte Nachfrage Kleeſamen wurde nicht umgeſetzt, Preiſe ſind daher nur nominell 5 
ämereiens, Producten⸗ und Düngmittel⸗ Handlung von keine e Befriedigung gefunden hätte, Es ſehlte jedoch auch an dieſer |notiren, Für rothen Kleeſamen 10—13 5 5 weiße Saat 11—18 Thlr. 
Benno Milch, Junkernſtraße Nr. en Durch wiederholte Gewitter⸗ und ſo mußten Juhaber von Tag zu Tag ihre Forderungen ermäßigen, um | — Schwe iſcher Kleefamen 18 bis 24 Thlr. pr. Eine. — Tymothee 6— 
regen wurden die Fluren hieſiger Gegend er iſcht, die dem Bedürfniß nach mühſam kleine Pöfthen an den Mann zu bringen, uit haben daher 6½ Thlr. pr. Centner. 
9 genügten. Bis jetzt hat ſich die Trockenheit nur für die der beute bei Weizen einen Preisrückgang von 6 von 8 Sgr., für mittlere Selſagten waren faft ohne allen Umſatz. Peeife find nur nominell zu 
entſchieden nachtheilig gezeigt, hingegen hört man den Stand der eizenfelder Qualität ſelbſt bis 10 Sgr. feitzuhalten. Am heutigen Markte galt bei luft: notiren. Leindotter 150—170 Sgr., feinſte Sorten über Notiz . — 
und der Sommerfrüchte loben. 3 loſer SN und beichränttem Umſat pr. 84 Pfd. weißer 8896-105 Hanfſamen pr. 60 Pfund brutto 62—64 Sgr. — Senf 5—6½ Thlr. pr. 
v An den auswärtigen Märkten traten überall die Einwirkungen des pracht⸗ Sgr., gelber 85 — 92—97 Sgr., feinſte Sorten über Notiz bezahlt. Per Centner. — Schla lein zeigte ſich gut preishaltend, wir notiren pr. 150 Pfd. 
ollen Wetters zu Tage, denn es veranlaßte allenthalben eine leichmäßige Mai 80 Thlr. Br. per 2000 Pfund. — Roggen wurde am Landmarkte 56.46% Thlr., feinfte über Notiz bezahlt. — Napskuchen wurden 
urückhaltung der Kaufluſt während Inhaber von Waare ſich um jeden vermindert beachtet und billiger erlaſſen, der Arkikel fand jedoch noch immer wenig beachtet, wir notiren 50—55 Sgr. pr. Eine, — einkuchen 90 bis 
reis davon loszumachen fuchten. England meldete deshalb erneuten Rück- und wenn auch nur ſehr ſchwache Beachtung, jo daß Preiſe um 2—3 Sgr. 94 Sgr. pr. Centner. 
gang, Frankreich entſchiedene Flaue, Paris Panik für Mehl. Auch Holland nachzugeben hatten. Am heutigen Markte blieb Luft oſe Stimmung vorherr⸗ Kartoffeln 22—30 Sgr. pr. Sack à 150 Pfd. — Eier 18.—20 Sgr. pr. 
= wieder weſentlich niedriger, namentlich für Roggen. Am Rhein blieb ſchend, wir notiren per 84 Pfd. loco ſchleſiſcher 65 bis 67.71 Sgr., frem: Schock. — Butter 19—21 Sgr. pr. Quart. — Heu 24—34 Sgr. pr. Ein ° 
© Stimmung flau, lese ſandte ferner Sure 27 der 58—63—70 Sgr., feinſter über Notiz bezahlt. Im Lieferungs⸗Handel — Stroh 67 —7 Thlr. pr. Schock ä 1200 Pfd. 
Ile endlich berichtete über. lu tloſes Geſchäft und rückgängige Courſe. waren bis Donnerstag Terminpreiſe andauernd rückgängig und haben ſeit 
Stier Berliner Markt zeigte ſich unter Einfluß des Wetters in ſehr matter Schluß ee mehr ale be ch fl i (239) 
mung. x 5 wurde die Stimmung wieder etwas feſter und beſſerten reiſe für den 1 Mt 5 
Der Getreidehandel am hieſigen Platze verharrte auch in d. W. in träger, laufenden Monat en: 1 Thlr., für Ki weiteren um 14—1% Thlr. pro " Landwirthſchafts⸗Beamte, 5 
e 2000 Pfd., um geftern wiederum einen Preisdruck von ca, 4 Thlr. zu er⸗ ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Ver⸗ 
wird, ihre Nahrung fand. Be: Notirt wurde pr. 2000 Pfund pr, dieſen Monat 426 Thlr. Br. u. eins⸗Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgelt⸗ 
Weizen , der ſich zeither noch am meiſten im Preiſe gehalten, war in Gld., Juni⸗Juli 484877 Thlr. . i⸗ Hay Thlr. lich nachgewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterſtügung 
der d. Woche mehr als andere Fruchtgattungen bernacbläffigt, obwohl das bez. u. Br., Sept.⸗Oct. 47% 46% 4074 Thlr. bez. v. Landwirthſch. Beamten hiej., Tauenzienſir. 56 b, 2. Et. (Rend. Gldaner.) 
8 


luſtloſer Stimmung, die in der Flaue, wie ſie von allen Seiten berichtet 


Für Reiſende in Schleſien! 


In allen Buchhandlungen zu haben: [412] 


A General-Karte von Schlesien im Maassstabe von 1:400,000 in 2 Blatt 
Chrom-Lithographie und Imperial-Format) nebst Speeial-Karle vom Riesen- de- 
irge i. M. von 1:150,000 und vom Oberschlesischen Bergwerks- und Hütten- 
Revier i. M. von 1: 100,000, sowie einem Plane der Umgegend von Breslau i. M. 1 

von 1: 50,000, von W. Liebe now, Lient, etc. und. Geh. Revisor. Lith. 

Farbendruck 1½ Thlr., auf Leinwand gezogen und in Carton 2 Thlr. 12 Sgr. 

Mit colorirten Grenzen 1% Thlr., auf Leinwand gezogen und in Carton 2% Thlr. ! 


2 Handbuch für Sudeten-Reisende, mit besonderer Berücksichtigung 


Die von mir erfundene EEE 5 


PATENT -TORFSTECHMASCHINE 


empfehle bis zu 6 reſp. 18 Fuß N gebaut, von bekannter Güte und unter Garantie, auch ertheile Preis⸗Courant ſowie nähere Auskunft. 


„A. Brosow Bay in Jaſenitz bei Stettin. 


er 


Tanz jez fe}, 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


X Magasin Anglais, 


(verſchiedene Fagons) 
von 12—26 Thlr. 


8. Eleg. brosch. 


4, Thlr. 
Speclal-Karte der Grafschaft Glatz, nebst angrenzenden Thei- 


len von Böhmen und Mähren etc. (Maassstab 1: 000). Bearbeitet von W. 


Liebenow. Lit. Farbendr. In Carton % Thlr. 


Breslau. Ein Führer durch die Stadt für Einheimische und Fremde, Von 1 
Dr. II. Luchs. Mit Plan. 4. Aufl. 8. brosch. 4 Thlr. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 1 
3K 8 
Verlag von W. Clar in Breslau. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: [414] 
Dr. Jäkel, Regierungs- Aſſeſſor. Die im Regierungsbezirk Breslau geltenden 


polizeilichen Strafbeſtimmungen. wu Genehmigung der gs. 


niglichen Regierung zu Breslau nach amtlichen Quellen e 8. 
45 Bogen, broſch. 2 Thlr., gebunden in Halbleinwand 2 Thlr. 74 Sg 


oe e, welle nean Landgemeinden u. Gutsherrſchaften 
nach Preußiſchem Recht. 8. 27 Bogen broſch 2 Thlr. 10 Sgr. 


Patrunky, P., Regier.⸗Aſſeſſor. Das Verfahren in Dismembrations⸗ und 
Anſiedelungsſachen in Preußen. 8. 12 Bogen broſch. 24 Sgr. 


Den Herrren Woll⸗Producenten 
und Händlern, 


| die ihre Wollen nach hier ſenden, empfehlen wir ung 
beſtens zum Abrollen der Wollen nach der Stadt und verfichern 
wir die Stel it billigſte Bedienung. [411] 


H. Ste 2 & Co, Spediteure, 


en geübte Verfahren in leicht faßlicher Dar⸗ 
tellung vorzuführen, dadurch aber einen Leit⸗ 


t 1 4 er Freunde der eee u die Besucher schlesischer Heilquellen. Leitfaden 
Er) on W. Schar nberg. — Neu bearbeitet durch Dr. Friedrich Wim- ö 
4 { Driite Auflage, 8. Mit 6 Kärtchen in lithogr. Farbendruck, Eleg. geb. ! zut nen ur 8 5 
8 Thlr. . 1 { 2 
7 Das Ise = und Riesen ebir . Mit den anschliessenden Theilen d N ö S P 1 t t· 
D . des n Von Bernhard Neustädt. 1 doppellen Puchhallung. 80 ommer a e D 8, 
1 kenn — Vollständig neu bearbeitet von Julius Peter. 8. Eleg. 1 Bevorwortet von dem königl. Land.⸗Oek.⸗Rath 2 elegant und zweckmäßig, 2 
d Gr 3 A. P. Thaer es 22 E 
1 Speclal-Karte vom Riesengebirge. (Haussstb 1 150000) Be. 1 3 Sascki. ME 8 2 8 
N > . Lieut. und Geh. Revisor. Lithogr. Farben- 1 e ; 5 278 ” 83 
* „ * 7 1 1 2 
11 eee i BE Anzüge 1 l. 
1 At. Neuester und zuverlässigster Führer von A. Brosig. 1 Herr Direktor Thaer empfiehlt dieſes Werk = 


el 


® 


Marshall Sons & Co. Locomobilen u. Dreschmaschinen, 
Smyth & Sons Drillmaschinen, 
Samuelsons Getreidemähmaschinen 


empfehle in allen Grössen von meinem Lager bier, und bitte um baldige Bestellungen. 
— Reservetheile halte stets vorräthig und führe etwa vorkommende Reparaturen. aus. — 
Die Güte dieser Maschinen ist hinlänglich bekannt und stehen Referenzen auf Käufer der- 
se ben gern zu Diensten. 


Ii. Humbert, r iB Breslau. 
Landwirthſchaftliche Maſchinen 


ſind in Commiſſion aus der renommirten n Maſchinen⸗ Fabrik des Herrn 
B. Witike in Schweidnitz, Endesgefertigtem gegeben worden. Den Herren Gutsbe⸗ 
ſizern und Verwaltern werden dieſelben beſonders während des Beſuches des diesjährigen 
hieſigen Wollmarktes zu den billigſten Preiſen, unter Garantie der neueſten Conſtruction 
und. Leiſtungsfähigkeit beſtens empfohlen und nimmt auf allo Arten von Maſchinen Auf⸗ 
träge entgegen 404 


Die Maſchinen⸗ und Drehrollen⸗Bau⸗Anſtalt 
Carl Schaumburg, Wattens 7. 


Die Viehlieferauten A. Pannenborg Söhn 


gen wollen.“ 


22 ⅛ ˙-mä ̃˙—0—— 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Die Biene und die Bienenzucht 


in honigarmen Gegenden, 
nach dem gegenwärtigen Standpunkt der 
Theorie und Praxis von 
Auguſt Baron von Berlepſch. 
8. 30 Bogen. Preis 2 Thlr. 
Mühlhausen. Heinrichshofen'ſche Buchhandlg. 
.. —?—!T—é —&—ↄ—— —— j 


230 Stück mit Körnern 


reslau, Nicolai⸗Stadtgraben 4b. Leobſchütz, meiſtbietend verkauft wer- 
7 Unſer Wollmarkts⸗Comptoir befindet ſich im Zelte Blücherplatz. 3 den. e Ga kommen in kleine zu Weener in Oſtfriesland 
: G d im ftes N K ch ö hi 1 ren Partien, das Rindvieh ſtückweiſe By empfehlen ſich zur Lieferung von 
1 eda 5 2 nochenme 15 zur Verſteigerung. - . Rindvieh holl ändiſch er, 
nochenmehl mit 25 pCt. chwefelſ. Ammoniak a 
San präparirt, j oudrette I, Geſchirre? po | ſowie zoſtfrieſiſcher Race, 
ged. Kuochenmehl oudrette IL, gebrauchte Ponni⸗ und Jugger⸗, ſowie gute] als: Stiere, tragende Kühe um Rinder, ſowie halbjährige Kälber, zu den aller⸗ 
mit 40 pCt. Peru ⸗ Guano, Staßfurter Abraumſalz, Prima⸗Qual,, . N ui Wc nch Ane 5 lie Stelle. — Auf gefällige Anfeagen ertheilen 
. 58 8 andaven in Auswahl, empfiehlt bio 1 5 eee ee eee A. Pannenborg Söhne. 
1 pol: Guano, echten Peru⸗-Guano egiments⸗ £ 2 2 
Superpposp at mit cone. Kali⸗Salz, do. in gemahlenem Zuſtande, Th. Bernhar d ie - olländiſches Vieh. 
ammoniak. Superb pbat, Kali ⸗Salz, öſach concentrirt, eue Schweidnitzerſtr. I, neben Gebr. Bauer. 1 17 *. melken die Sieferung bon duc Eben und Oſtfrieſiſchem 
Superphosphat L, Wieſen Dünger, r ...... 215. e e 2 Anſterdamet abge ee — 
uperphosphat II. Verlag von Eduard Trewendtin Breslau. | 


Preiſen nach jedem beliebigen Orte. Während des Wollmarktes wohnen wir in Breslau im 
Hotel zur goldenen Gans, wo wir geſchätzte Aufträge entgegen nehmen. 413] 


Gebrüder Israels „Sa, 


’ 
offeriren unter Garantie des Gehaltes laut Preis⸗Courant: [207] In allen Buchhandlungen iſt zu haben 
iſt z 2 


benen Dünger Babeit zu Breslau, Aus 
abrik: An d rehlener C „ hint ; N ; 
ti: eier abe Re 1, te der | Arieg und Frieden. 
Neuen Schweidnitzer⸗Straße. Schleſiſche Gedichte 


Seen as Baker-Guano, ſowie aus Kno * 
Tuperphosphat chenkohle e Air meer Nobert Rößler. 
Guano, Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſches Kaliſalz ꝛc. Octav. Eleg. broſchirt. Preis 22% Sgr. 


il vorräthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs voa E. Kulmiz in Ida⸗ Inhalt: Als Vorwort. Uf a Wäg. 
u. Marien⸗Hütke bei Saarau und auf den Stationen der Breslauer⸗Freiburzer Bahn. ||| — Im Krieg. Aus der Franzoſenzeit. 


m . —— —— [| Aus dem ſchleswig⸗ holſteiniſchen 
Engl. Steinkohlentheer in feſten Gebinden 


Kriege 1864. — Aus dem deutſchen 
halten zur Mitnahme für die zurückfahrenden 4 1 in großen Quantitäten vorräthig 


Kriege 1866. — Im Frieden. Er⸗ 
jem in Breslau, 


zählende Gedichte. — Lieder. — Räth⸗ 
[400] Comptoir: Nicdlaiplatz 2 (an der abgeſchoſſenen Kirche). 


ſel.— Anbang, Der Tag von Lundby, 


dramatiſches Bild. 


Mauritiusplatz Nr. 7. 


Gewinn-2i ſt e Srasmämafhinen 
der Verlooſung des Thierſchaufeſtes zu Namslau Geltendmachen 
am 25. Mai 1868. 4 
Ati: Gen- auger. Gm Augen- Gen: Scumendemafinen 
3 59% Did. Taſchentücher. 1768 9 ein Sad. gz mit Taſche. 4121 13 ½¼ Dip. Taſchentücher. 
5 4 2 Drainage⸗Werkzeug. 1000 53% Did. Handtücher. 4122 205 Ai 15 i Pferdekechen 65 Thlr. | 
46 108 % Did. Handtücher. 1805 95 % S 50 Leinwand. 4139 89 ein gelber Reifeloffer. empfiehlt unter Garantie 
2 > 5 pfieh 
52 180 ein Pferd. 1837 52 zwei Vorlegeſchlöſſer. 4145 182 eine Kalbe Nr. 
58 185 eine Kuh. 1880 167 ein Reiſekoffer. 4156 53 Schloſſer mit el Julius Goldstein, | 
132, 30 eine Getreide: u. eine Graſeſenſe. 1901 76 drei Stück Pferdeketten. 4192 178 ein Pferd e Maſchinen⸗ Gas- und Waſſer⸗ 
194 106 ein Baar braune engl. Halftern. 1916 172 eine Spritze. 4236 49 4 Dip. Tuschenecher leit af Bau -A lt | 
207 2 eine Damentaſche. 1976 145 % Schock Leinwand. 4283 118 eine neufilberne Suppentelle, — a SEE eitungs-Bau-Anftalt, 
217 I ein ſchwarzer Reiſekoffer. 1979. 83 % Dod. Meſſer und Gabeln. | 4284 136 ein Gartenmeſſer. 105 Siebenhufener Straße. 
2 2 ein oem und Gabel. a 57 ein 71 7 15 irte Kannen. 7 5 15 ein a ae N ß! TINTE 
eine affeemühle £ ein rbei * 21 ein 
40 186 an ane 20 I ai e au 1a Sant mfe u Gun. | “Geireide- und Gras - Mähe - Maschinen 
349 64 ein Paar ſchwarze Kreuzleinen. 2103 15 ein lumenauſſaz. 4537 153 ein liel. 110 Maschi Fabrik j 
- — ein ae . 88 15 7 5 ein Ser 0 v Gabe 1 775 7 ein dar algen iefern wir in Original-Maschinen aus den Fabri Ban, ; 
22 ein Paar gelbe Leinen. 2 eſſer und Gabeln. ein Gewürzkaſten 
370 J ein zmeildn. Wiegemefer 216 182 eine Sd 157 50 See Mac Gormick in Chicago, à 260 Thlr. TE 8 m 
: ein Tengelzeu ein BR { eine amentaſche ’ 1 
423 69 ein Paar weiße Gurte 2327 176 ein Pferd 4598 66 ein Raucierbice. R. Hornsby & Son in Grantham, à 250 Thlr. versteuert. 
an = eine Seton 18 5625 = drei S Pferdeketten. 28 1 ein an Later tach it dl 
5 eine meſſingne Handlaterne. 24: 5 ein 5 d. Taſchentücher. M & J 1 F d 
2 2 A ya zn I ein Wb en mit 6 Servietten. 4900 7 KR je Pflug. [406] ori ＋ | 0SE ri 1 an er, 
ein Notizbu eine eine 5 182 4 
511 128 % Did. neuſilberne Löffel. 2515 31 eine Spaankette. 4699 4% 9 5 21 chentücher. Schweidnitzer-Stat graben : \ 
513 841 ein Alfnit- Feuerzeug. 2562 16 eine Fahrpeitſche. 4733 56 ein Siedemeſſer. Wir machen darauf aufmerksam, dass diese Maschinen nachgemacht werden. 
551 1 ein n Pig n. Wiegemeſſer. EN 1770 ein Jane e fel 3 I 97 N — — — L— — — — 
54 ein Patent⸗Reiſeflaſche. chock Leinwan 1 
d adden Des 12 n ler 44% , Dampfdreſchmaſchinen und 
5 — 5 ein Schaf 45 e ein Did. Late 25 575 8 dagen btof Locomobilen + 
58: ein Schaf. Taſchentücher ein brauner Handkoffer. 
637 72 ein Handbeil. 2764 71 % Did, neuſilberne Meſſer und | 4852 141 ein Okulirmeſſer. ’ 
656 57 ein Putzzeug. Gabeln. 4892 194 ein Schaf. Bon = 25 | 
657 109 ein Pierkelſchefſel Maß. 2825 58 ein Schnittmeſſer. 4978 8 ein lackirter Eimer. 0 45 
658 43 „ Schock Leinwand. 2888 63 eine Kartoffelmusmaſchine. 4989 122 ein Putzzeug. 
665 169 eine Geldtaſche. 2920 200 ein Scha 5002 193 ein Schaf. 
666 138 ein ladirter Eimer. 2940 25 eine Ney elſchälmaſchine. 5029 120 ein el blaue Gurte. - 
79 199 ein Schaf. 2085 28 ein Paar Schlauchgurthalftern. 5042 24 „ Schock Leinwand. i . 5 ji 
717 191 ein Schwein. 3001 156 eine Gartenſpritze. 5057 103 eine ie e RE ae; ö 
727 157 eine Wurfmaſchine. 3074 40 eine Handjäge. 5074 148 ein eiſerner Pflug A 225 7 
812 144 ein Fenſter⸗Thermometer. 3075 143 ein Thermometer. 5075 198 ein Schaf. 11 15 e l ö N | 
874 14 eine Schreibmappe. 131 eine Schaufel u. ein Grabſcheit. 5166 93 eine Ziehwaage. EZ 1% 7 . 
919 110 ein Tengelzeug. 3133 140 eine Getreide⸗ u. eine Graſeſenſe. 5222 21 eine Flurlampe 8 Di ER? 8 „„ } 
934 203 ein Schaf. 3187 33 eine ſchwarze Reittrenſe, 5239 67 ein dreiſchn. Tranchirmeſſer. FEIERT, Fit - . pi 
958 37 drei kleine Schloͤſſer. 3214 48 eine Schaufel u. ein Grabſcheit. 5296 35 % Dip. ee Be 5 ES 
1019 184 ein Bullen. 3218 155 eine Gartenſpritze. 5330 79 drei Vorlegeſchlöſſer. = 
1079 123 Zange, Hammer und Bohrer. 3221 107 ein Siedemeſſer. 5333 166 ein Reiſekoffer. bäicrifreiber Sonſtüeflöl, halten Unterzeichnete dem eee Publikum 
1169 168 eine Damentaſche. 3261 112 ein Paar lackirte Näpfe. 5341 80 eine ſchwarze Trenſe. hierdurch unter Zuſicherung billigſter Preisſtellung und ausgedehnter Garantie für 
1181 * 5 n 3297 11 dei a a a sb Fahrpeitſche. ſolide Bauart und Gebrauchtüchtigkeit angelegentlichſt empfohlen. — Uebermittelung 
1236 23 ein Brennereibeſteck. 3360 188 ein Schwein Nr. 3. 480 165 ein Paar engliſche Geſchirre. von Katalogen geſchieht gratis. Referenzen werben auf Wunſch gern namhaft gemacht. 
1243 81 1 Alerne Schippe nebft Grab: = — ein Koblentafien mit Zubehör, — ein er — & x Reudnitz bei Leipzig, den 15. Mai 1868. [389] 
ei i ein Sattel eine Petroleumlam 
1238 50 eine Rodehaue. 3401 133 ( Did, Meſſer und Gabeln. | 5524 146 % Dip. Säcke Goetjes, Ber gmann & Co., 
1302 190 ein Schwein. 3439 151 ein Pflug, 5558 147 ein Pan Blumenvaſen. t. 
1331 3 ſechs Stück Säcke. 478 60 ein Satz Eggenzinken. 5597 75 eine Getreide- und Graſeſenſe. Eiſengießerei und Maſchinenbau⸗ Anſta 
1383 125 eine Getreide- und Graſeſenſe. 3599 7 Züchenleinwand, 5604 94 drei Kuhketten. ————— —ꝛ—4alnu.— —— ̃ —ů— 
1406 137 ein Siedemeſſer. 642 6 eine Stall⸗Laterne. 5635 173 eine Spritze. Gl on Sh tl orth & Co 
1446 38 ein 958 f gelbe Halftern. 3656 65 % Schock Leinwand. 5641 113 Schippe und e 11 ü eW * 
1456 73 ½ Schock Leinwand. 3665 97 ein utzzeug. 5725 152 ein 8 ken. 2 | 
1463 124 ein Champagnermeſſer. 3667 187 ein Schwein Nr, 2 „| 3733. 44 ein Pußze weiberüime Locomobilen und Dresceh- 
1539 161 ein Zaumzeug. 3695 158 eine Waſchmaſchine. 5779 158 eine Be ⸗Reinig.⸗Maſchine. 
= 12 eine ee 950 = ein — ie Tue tin Leuchter. sn 25 ein S als maschinen für Getreide-, Klee und Lupinendrusch ete, 
ein P er ein —— = Laterne. 
159 42 Kine e Are 3815 90 je grobe Morlegefhtöffe. 81e sr Die besten engl. Drills von Priest & Woolnough, 
1593 119 drei tie B ferdeketten. 3852 36 1 eiſernes Büͤgeleiſen. 829 116 del Vorle eſchlöſſer. 3 ER 
1668 61 drei Stück Nee 3873 201 chaf. 5915 19 eine gelbe Trenſe. Me. Cormik N Selbstablegende Mähmaschinen, 
1671 10 ein Porzellan⸗Schreibzeug. 9 % Dab neufilberne Löffel. 5918 26 eine Gießkanne. Landwirthsehaftliehe Maschinen von 8 englischen Speei alisten 
> 131 ei J it Unterfop, 28 > ein Putz Meng. ia 575 em % a dne J . 
28 101 ein Bügeleifen mit Unterja eine Herrentaſche. 5 eine Kaffeem h Fri di d 9 
1743 174 n Pferd. 980 54 drei Maße. 5979 74 eine Wächter⸗Control⸗Uhr. „Mori itz & OSep e aen e. 1 
1744 88 74 Dt. Taſchentücher. 4081 175 ein Pferd mit Fohlen. 13, Schweidnitzer Stadtgraben, Breslau. 


5 Das Directorium des landwirthſchaftlichen Vereins. 
v. Buſſe. v. Spiegel. Krell. Methner. Wilde. 405 


Die Königl. Preuß. patentirte Kali⸗Fabrik 


Paris 1 von Dr. A. Frank Paris 1867. Claſſe 74 Silberne Medalle 


Claſſe 44 Got Medaille für Erforſchung und Nutzbarmachung der 
für Kali⸗Präparate. in Staßfurt Staßfurter Kaliſalze für den Ackerbau. 


empfiehlt zur nächſten Beſtellung, ſowie zur e Je Ses ung und lee ihre erprobten Kalidüngmittel und Wag e 
präparate unter Garantie des Geh altes. — Proſpecte und Frachtangaben franco und gratis. 369] 
Paris 1867. Claſſe 48 ehrenvolle Anerkennung einziger Preis für Kalidüngmittel. 


ar Vorster & Grüneberg in Staßfurt 


empfehlen den Herren Landwirthen ihren bewährten, durch 13 Medaillen, Ehrenpreiſe und Diplome ausgezeichneten 


London 1862. K ali dün g er, ris 1867, 


Pa 
Mention honorable 5 Goldene Medaille für vorzügliche Kalidünger 
für Nutzbarmachung der Staßfurter Kaliſalze. aus Staßfurter Kaliſalzen. 
Der angegebene Gehalt wird * Proſpecte und ſonſtige Auskunft a Fracht, Anwendung ꝛc. werden mit größter 
Bereitwilligkeit erhielt. 


Die Wagen: und Maſchinenfett⸗Fabrif 
Deichsel & Comp. 


in Zabrze, Oberſchleſien, 
empfiehlt ihre rühmlichſt bekannten Wagen⸗ und Zapfen Fette, ſowie 


ihre neu erfundene „allein echte Leder: und Huf Schmiere“, 


Dampf- Landwirthſchaftl. Formulare 


Schema werden auf Verlangen geſandt), 
Apparate z Visiten-Rarten, 
für Viehfutter, Preis 130 Thlr. 


fein in Schrift auf Holz, Doubel⸗Glace u. Briſtol. 


[205] 


— 
i 


Die Boten, Dachpappen⸗ und Asphaltdachlack⸗ Fabri 


von F. Hleemann in Breslau, 
Comptoir: Neudorferſtraße Nr. 7 [244] 


übernimmt die Eindeckung von Holzeement: und Pappbedachungen all, mehrjähriger Garan⸗ 
tie und läßt dieſelben unter Leitung eines geprüften Bautechnikers ausführen. 

Außer allen für dieſe Bedachungen erforderlichen Materialien, als Holzcement, Dach. 
bir Dachpappe, Dachnägel und Asphalt: Dachlad empfiehlt die Fabrik „Metalldachlack“ 
als Ueberzug ſchadhafter Zinkdächer, zur Vermeidung der läſtigen Reparaturen derſelben. 


Feuerſichere Steindachpappen 


aus der Fabrik der Herren Albert Damcke & Co. in Berlin, ſowie 
echt Engliſchen Steinkohlentheer, Holz Cement, Portland⸗ Eement, über⸗ 
haupt alle Arten Dachungs materialien offerirt und übernimmt auch m 2 


führung completer Dachungen: 
Die General⸗Niederlage S. Friedeberg in Breslau, Büttterſtraß⸗ 2. 


l Veſten engliſchen Dachſchiefer 
offerirt billigt: B. Stern, Ohlauerſtraße 1 


r . ee 
FFF ccc ( 
Das natürliche 


Bitter wasser zu Püllna 


bei Brüx in Böhmen. 


Der bedeutende Versandt dieses alt-renommirten Brunnens bietet den Beweis, 
dass man sich desselben wegen seinen gellnden und zugleich kräftig auflösen- 
den und abfübrenden Wirkungen mit glänzenden Erfolgen bedient, 
Depots in jeder grösseren Stadt. 

Die Gemeinde Bitterwaflfer - Direction. 

Anton Vlbrich, Director. 
BEBERBPBDID 


154. Frankfurter Stadt-Lotterie. 


Nur 26000 Looſe bei 14011 Preiſen von fl. 200000, 
100000, 50000, 25000, 20000 x. 


Zur erſten Claſſe, deren Ziehung am 17. Juni beginnt, empfehle ich unter 
meiner beliebten ä 


J Keſſel und Bottiche aus Schmiede⸗ 
eiſen, für 8 Scheffel Inhalt berechnet. 
Andere Größen auf Beſtellung. 


Gleichzeitig empfehle ich: Loeomo⸗ 
bilen u. Dreſchmaſchinen, Göpel 
und Göpel-Dr reſchmaſchinen, Fut 
terzerkleinerungsmaſchinen ic. 


Schafheerde, 


MARE 7 


tern, % einjährige und 5 zweijährige Waare, 
iſt ſofort im Ganzen oder auch in Partien, 
Nahe N bel J. &. 7 Sts, 16 5 
eres bei J. unge in weidn 
Hochſtraße 155. 3 ch 05 Bu 


Julius Goldstein, 


Maſchinen⸗ und Wafjerleitungs: Ban: Anftalt, 
[210] Siebenhufener Straße Nr. 105. 


Arti. u. M. Spiegel, Beat = N ariens ee = 
NR Gange Sa Looſe dit, 13 eur 
Eine 300 Stück farte |E ' r 3 


feine Zucht, und zwar ca. % tragende Muk⸗ 


gegen Bofteinjahln g oder Nachnahme. 388] 
i ür Looſe, welche von mir Direct bezogen . berechne ich weder 


; 55 noch ſonſtige Speſen und überſende Pläne, Gewinnliften ze. franco. 
J. II. 2¹¹ in Frankfurt a. M. 


Verantwortlicher Redacteur: W. Jane in Breslau. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


